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Nandelkrähe.
Coracias garrula. Roller; Blaukra—

he; gemeiner Birkheher.
1) Ordnung. Raubvogel.
a2) Vaterland und Aufenthalt. Man

findet ſie von Norwegen bis in die Barba—
rey in ebenen Waldungen von Fichten,
Birken, Kiefern und Eichen. Jm Herb-

ſie begiebt ſie ſich weg, und alsdenn trift
man ſie auf den Getraidehaufen, Man—

deln genannt, an, woher ſich auch ihr
Nahme Mandelkrahe ſchreiben mag.
Z Nahrung. Jnn Freien leben dieſe Voö—
gel von Jnſekten, Wurmern und Getrai—

dekornern. Man will ſogar ein Paar Jun
ge mit Fleiſch aufgezogen, und mit dieſen
Nahrungsmitteln nebſt Semmeln in Milch

geweicht, einige Jahre lebendig erhalten ha—
ben. Die Alten laſſen ſich nicht zahmen,
weil ſie den Verluſt der Freiheit nicht er—

tragen konnen.
H Neſt und Eyer. Das Neſt bauen ſie
auf oinem Baum, worein das Weibchen
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drei bis funf grunliche Eyer mit braunen
Flecken legt.

5) Fang. Wenn man dieſen Vogel lebendig
haben will, ſo muß man ihn von ſeinem Ne—
ſte fangen, welches man in hohlen Birken,
Eichen, Zitterpappeln c. antrift. Mehr
davon ſ. im Zzten B. beim Artikel von Kra
hen nach.

Mauernachtigall ſ. Rothſchwanzchen.

Mauerſchwalbe.
irundo Apus. Thurmſchwalbe, Siein.

ſchwalbe.

1) Ordnung. ESperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

bewohnt gern warnie Gegenden; daher ſie
nur erſt in der letzten Hulfte des Aprils bei
uns ankommt, geht ſodann zu Ende des
Auguſts ſchon wieder weg.

3) Nahrung. Giee lebt von Jnfekten und
Hallerhand Geſchmeiß, das ſie am liebſten

in der hochſten Luft ſucht. Gewohnlich
fliegt ſie nur des Morgens und Abends

nach Nahrung aus.
H RNeſt und Eyer. Sie niſtet in Mauer-

lochern, Thurmen, hohlen Baumen, die
nicht weit von Gebauden ſtehen, und verbirgt

 ſich auch im Winter darein; ſie kommt nie
auf die Erde. Meiſtens legen ſie ſechs und

mehr



mehr Eyer, und das Weibchen wird im
„Bruten von dem Mannchen unterſtutzt.
5) Sprache. Jm Sitzen laſſen ſie einen

ganz eignen Geſang horen. Jm Fliegen
zwitſchern ſie nur.

Da die Schwalben in Betref der Ver—
tilgung und Zerſtohrung ſo vieler Jnſektenar—
ten ſo uberaus nutzliche Vogel ſind, obſchon

ſie weder zum Eſſen dienen, noch ſonſt etwas
von ihnen benutzt wird: ſo ſollte man ſie bil-

liger Weiſe wegen erſter Angabe durchaus
nicht toden oder ſonſt auf irgend eine muth-
willige Art ums Leben bringen. Gie verdie—
nen vielmehr gehegt zu werden. Mehreres ſ.

man bei Schwalben uherhaupt nach.
Manrkolf, ſ. Holiheher
Markolfus, ſ. ebend.
Markwart, ſ. ebend.
Mehlſchwalbe, ſ. Hausſchwalbe Kr. ur-

bica.
Mauerſpecht, ſ. Baumlaufer.
Meeradler, ſ. Seeadler.
Mie errachen.

Merßgus ſerrator. Langſchnabel; Tauch
ente, mittlere.
'1) Ordnung. Schwimmvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

Waterland iſt der Norden von Europa,
Aſſien  und Amerika, dort wohnen ſie an
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den Seekuſten. Auch in Deutſchland trift
man ſie an den Kuſten, und auf don großen
Fluſſen und Seen an.

Z) Nahrung. Auſſer Fiſchen, ihren Lieb-
lingsfraß, freſſen ſie auch grune Saat: und
Getraide. Sie laſſen ſich daher auch leicht
zahm machen.

4) Reſt und Eyer. Das Neſt findet man
an den Ufern des Meeres, der Seen
und Fluſſe auf trocknem Grund; gewohn-
lich wird es von ihnen gerne unter dasr Ge—
ſtrauch geſetzt. Das Weibchen legt g bis
'13 Eyer, die etwas ſchmutzigweis aus
ſehen.

5) Sprache. Dasvon ſ. iter B. von Eu—
ton, gemeinen und wilden nach.

6) Fang. Jm Herbſte gehen ſie auf! die Seen,
großen Teichen und Fluſſen ins Bad und wer
den ſodann in Deutſchland von Entenfan
gern gefangen. Ein mehreres davon wird
man im iſten B. beim Enten uberhaupt fin-
den. Jn den nordlichen Gegenden werden ſie,
weil ſie den Fiſchfang befordern, nicht
leicht geſchoſſen. Sie ziehen ſich namlich
nach der Heckzeit, in großen Schaaren zu-
ſammen, und jagen mit Liſt und Unverdroſ-
ſenheit eine große Menge Fiſche vor ſich in

die Meerbuſen hin, dieſe werden hier von
den Fiſchern in, auf dem Waſſer erbauten
Hutten, mit Netzen gefangen. Diefes Ge

ſchaf-
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ſchafte treiben ſie mit viel Klugheit und

.Ordnung. Ein Theil namlich taugt unter,
und treibt mit den Schnabeln die Fiſche
vorwarts, ein anderer ſchwimmt in einem
großen halben Monde, der ſich allmahlig
verkurzt und bringt mit dem Schlagen der
Flügel das Waſſer ſo in Bewegung, und
die Fiſche ſo in Schrecken, daß ſie eilends
vor ihnen hin an den Strand oder in einen
Meerbuſen fliehen, wo ſie von ihnen theils
mit Bequemlichkeit verſchlungen, theils
von den Fiſchern gefangen werden.

Meerhuhn, grunfußiges.
Fulica chloropus. Waſſerhuhu; Blaß—

huhn, rothe:; auch ſchiechthin von Jagern
Grunfuß genannt.1) Ordnung. Schwimmivogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Ge—
wohulich bewohnt dieſer Waſſervogel die
nordlichen Gegenden der alten Welt; man
ſieht ihn aber auch in Deutſchland faſt auf
allen Teichen. Es hat zwar dieſer Schwimm
vogel, der im Herbſt wegjzieht, keine
Schwimmfuße, kann aber doch ſo geſchickt
ſchwimmen, als wenn er welche hatte. Er

ſetetzt ſich aber doch auf die Zweige der Bau-
me und Buſche, die am Ufer ſtehen, wie
ein Landvogel, ruht aus, und lauft auch

herum.
Aq4 z) Nah—
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3z) Nahrunq. Er lebt von Waſſerinſek-
ten, Waſſerſamereyen und Waſſerpflanzen.

H Neſt und Eyer. Das Neſt trift man
Nan den Ufern im Gebuſch oder Schilf an,

und beſteht aus allerhand Waſſerkrautern
und iſt ſo feſt angeſchlungen, daß es keine
Fluth wegreißen kann. Er brutet zweimal.

5) Sprache. Er hat eine pfeifende Stim—
me und iſt bei regnigtem Wetter am luſtig-
ſten.

6) Fang. Jung  laßt er ſich am leichte—
ſten zahmen, namentlich ſo lange als er
noch nicht im Freyen gebrutet hat. Man

ſucht ihn daher in Steckgarne ins Schilf
u jagen. Zahm lauft er unter den Huh-

nern im Huhnerhof frei herum. Er frißt
dann Semmeln in Milch geweicht, fiſcht
auch wohl Muckenlarven aus der Miſtpfutze

Naus. Seine Zahmung koſtet faſt gar keine
Muhe, wenn man iihn nur auſſer der

Streichzeit erhalt.

Meerlerche.
Fringa Cinclus; auch Steinpicker.

1) Ordnung. Schwimmwogel.
2) Vaterlandund Aufenthalt. Man trift
ihn faſt in der ganzen Welt an Fluß« See-

und Teichufern. Jm September ziehen
ſie weg, und retourniren erſt in der Mitte
des Mayes wieder. Jm Auguſt ſtreichen

ſie
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ſie, und dann ſieht man ſie in Heerden an
allen Fluß- und Teichufern, die ſandig
ſind.

J Nahrung. Jnm Freien freſſen ſie Jn—
ſekten nud Gewurme, die das Waſſer ans
»Land treibt. Jn der Stube, wo man ſie

frei herum laufen laßt, nehmen ſie mit
Semmeln und Gerſtenſchrot in Milch ge—
weicht vorlieb, wenn man ihnen nur gleich
anfangs etliche Mehlwurmer und Ameiſen—
eyer hinwirft. Halt man mehrere Stuben—
vogel neben einer Meerlerche, ſo muß man
das Trinkgeſchirr weit von dem Futterge—
ſchirr ſetzen, ſonſt macht ſie das Waſſer

glleich trube, weil ſie alles was ſie frißt,
erſt gern anfeuchtet. Sie frißt faſt den
ganzen Tag. Beim Fang der fliegenden
Jnſekten nimmt ſie juſt die Stellung und
Lage einer Katze an.

4) Neſt und Eyer. Das Neſt legen die-
ſe Vogel in die Locher der Ufer auf die blo—
ße Erde mit vier bis funf gelblich weißen,
blaß und dunkelbraun gefleckten Eyern.

5) Sprache. Jhre Lockſtimme in der
Abenddammerung iſt: Hiduzi.
6) Fang. Man fangt ſie ſehr leicht, wenn

man die Pflocke, Flechten und andere Stel—

len am Ufer bemerkt, wo ſie ſich oft hinſez-
zen, mit Leimruthen belegt und ſie ſodann
ganz langſam'nach dem Orte hintreibt.

As Meera
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Meerſchwalbe, gemeine.
Fterua Hirundo.

1) Ordnung. Zugvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

trift ſie in Deutſchland allenthalben auf
Fluſſen, Teichen und Seen an.

z) Nahrung. Sie lebt von Fiſchen und
Jnſekten. Man ſieht ſie gewöhnlich bo-

genformig bei hungrigen Magen uber dem
J

ſ

Waſſer hinſchweben, fallt dann bei Wahr—
J nehmung eines Fiſches pfeilſchnell mit an—
9 gelegten Flugeln herab und packt ihn mit

ihrem großen Schnabel in den weiten Ra-

chen.
a4) Neſt und Eyer. Jhr Neſt macht ſie,

wie faſt alle dieſe Arten ine Rohr. Mei—
ſtens legen ſie ſechs Eyer, wohl auch druber.
Das Weibchen wird im Bruten vom Mann
chen unterſtutzt. Laßt der Zufall eines von
den Eltern beim Bruten umkommen; ſo

übernimmt das Uebriggebliebene obſchon
ſauer und gewiß beſchwerllch, die Ver—
proviantirung fur die Juugen.

5) Sprache. Sie hat eine zwitſchernde
Stimme; bei Erblickung eines Raubvo—
gels macht ſte ein durchdringendes, abge—

brochenes Geſchrei, auf welche Loſung alle
aus der ganzen Nachbarſchaft herbei eilen

und ihn muthig verfolgen.
Da
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Da nicht geleugnet werden kann, daß die
Schwalben zu den Allernutzlichſten Vogeln,
namentlich in Betref der Vertilgung der Jn—
ſekten mit Recht gehoren; ſo ſollte den ver—
derblichen Neckereien muthwilliger Knaben

durch zweckmaßigere Anſtalten oder ſonſtige
Verordnungen wohl gehorigs Grenzen geſetzt
werden. Uebrigens ſoll ihr Fleiſch und ihre
Eyer wohlſchmeckend ſeyn.

Meerſchwalbe, kaſpiſche.

Sterua Eaſpia.
D O rdnun g. Sitee iſt, wie die vorige, ein
Zugvogel.
E) Aufenthalt und Vaterland. Ge—

wohnlich wohnt ſie am kaſpiſchen Meere;
jedoch trift man ſie auch an der Oſtſee in

mæehreren Gegenden Deutſchlands an.
3) Sprache. Mahert ſich jemand ihrem

Neſte, ſo giebt ſie ein angſtliches Geſchrey
von ſich; in der Hinſicht heißt ſie auch
ſchlechthin die Wimmermeve.

Meerſchwalbe, kleine.
Sterua minuta.

1) Ordnung. Gehort ebenfalls unter die
vorigen.

2) Vaterland und Aufenthalt. Man
fleht ſie hie und da in Deutſchland an großen
Fluſſen, Seen, beſonders am Meere.

z) RNahr



z) Nahrung. Dieſe beſceht aus lauter
Jnſekten, die auf der Oberflache des Waſ-
ſers ſchwimmen.

Meerſchwalbe; ſchwarze,
Sterua fiſſipes.

1) Ord nung. So wie die vorigen unter
die Zugvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Sie
halt ſich faſt an allen Orten auf, daher
man ſie auch allenthalben kennt.

Z) Neſt und Eyet. Das Reſt findet man,
wie faſt bei allen dieſer Art, im Rohr.
Die Rabenkrahe nimmt gerne ihre Eyer weg,
weshalb daruber ein großer Larm mit un

ter entſteht, beſonders, wenn ſich der Feind
nahert.

Meerſtieglitz, ſ. Schneeammer.
Meerziemer, ſ. Ningdroſſel.
mMeblrabe, ſ. Nebeikrahe.

Merle, ſ. Schwaridroſſel.

Meiſe.
Pariis. Der Schnabel iſt kurz, ſpitzig,

ungekerbt, an der Wurjel mit borſtenartigen
Federn bedecket. Die Zunge iſt abgeſtumpft
und endigt ſich in vier borſtenartige Faſern.
Jhr Leib iſt federreich, weil ſie den Winter
uber die großte Kalte bei uns aushalten muſ
ſen. Die kleinen Federn ſind faſt alle geſchliſ-

ſen,
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ſen, daher ſeidenartig und mit ihren muskulo—
ſen Fußen klettern ſie wie die Spechte. Jhre
Nahrung beſteht mehrentheils aus Inſekten,
doch auch in Saamen, Beeren und Fruchten.
Jhr Naturell iſt ungemein lebhaft, ihr Be—
tragen poſſierlich und ſie ſind wenig ſcheu.
Jhre Fruchtbarkeit iſt groß und auſſer der
Heckzeit leben ſie immer in großern oder klei—
nern Geſellſchafteu. Man zahlt davon 32
Arten.

Mevenarten.
Es ſind dieß Waſſervogel, von welchen

die mehreſten am Meere niſten, faſt alle aber
auf ihren Zugen in Deutſchland auf Teichen,
Fluſſen und Seen angetroffen werden. Der
Schnabel iſt gerade, an der Spitze etwas ge-
krummt und hat unten an der Unterkinnlade
hinter der Spitze eine Hervorragung.

Die Mevbe, gemeine.

larus canus.
1) Ordnung. Schwimmvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man
findet ſie in Menge und zu allen Jahres—
Hjeiten in Deutſchland auf Seen, Tei—

chen und am Meere. Sie geht im Winter
Hnach Suden.
z) Nahrung. Jn Freien lebt ſie von al.
lerhand Arten Waſſerinſekten, kleinen Fi-

ſchen,



ſchen, Ueberbleibſeln von Heringen, Rob.
ben; im Hofe hingegen mit den Enten von
Brod, Gemuſen, Vogeldarmen, ja ſogar von
Waitzen und Gerſten. Jm letztern Zuſtande
geht und ſehnt ſie ſith nach keinem Waſſer.

M Neſt und Eyer. Das Reſt muß man
auf Felſen und Klippen ſuchen.

5) Fang. Man kann der Meve habhaft wer-;
den, wenn man von zwei ſpannenlangen

Holzſpanen ein Kreuz macht, in die Mitte
derſeiben ein Fiſchchen bindet, es an allen vier
Enden mit Leimruthen beſteckt und es auf

einen Teich ſchwimmen laßt. Schwimmt
oder fliegt nun die Meve nach dem Fiſch—

chen, ſo bleibt ſie an den Leimruthen kleben.

Milane, ſ. Halbweyhe.
Meilchſfauger, ſ Nachtrabe.

Miſteldroffel.

Turdus vilcivorus. Schnarre, Niſt—
ler, Zwitzer, große- Droſſel und
großer Krammetsvogel.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

findet ſich in den meiſten Landern der ſoge—
nannten alten Welt, jedoch in den nordli-
chen Gegenden mehr als in den ſudlichen,
auch in den Schwarzwaldern mehr als in
den Laubwaldern. Sie ziehen erſt in der

Mitte



Mitte des Dezembers in kleinen Hecrden

8)

2

5)
6)

J

weg, im Februar ſind ſie ſchon wieder da.
Hie und da bleiben ſogar einige im Vater—
lande zuruck.

Nahrung. Jm Freien nahrt ſich die
Schnarre von allerhand Jnſekten, vorzug-
lich von Regenwurmern. Nach Vogel—
und Wachholderbeeren geht ſie nicht ſo
gern; mehr liebt ſie Miſtelbeere, deren Saa-

men ſie ausſtreut, wodurch ſich dies Ge—
wachs vermehrt. Jn der Stube, wo
man ſie der Unreinlichkeit halber lieber in ei—
nem holzernen Kafig halt, leht ſie auch von
Gerſtenſchrot, Kleye in Milch und Waſ-—
ſer geweicht. Die Jungen futtert man mit
Semmeln in Milch geweicht.
Neſt und Eyer. Jhr Neſt findet man

ſchon im Marz bald auf hohen bald auf tiefen
Waldbaumen ſtehen, je nachdem ſie Luſt
und Gelegenheit hat. Sie baut es von
durren Reiſern, Erdmoos, Lehm und von
dünnen Wurzelfaſern und Grashalmen an
den Aeſten der Baume auf; darein legt
ſie 4bis 6 Eyer, die grunlichweis und mit
einzelnen violetten und rothbraunen Punk—
ten verſehen ſind. Sie ſoll des Jahrs

aweimal bruten. Man kann ſie ſehr kirre
machen und lange erhalten.

Sprache. Die Lockſtimme iſt Js-Rrr.
Fang. Jm Marz fallt ſie nicht auf den

Heerd, denn ſie iſt ſchon in der Brut, we.
nigſtens



nigſtens mit Banung des Reſtes begriffen;
daher kann man ſie nicht anders als beim
Neſte mit Leimrnthen fangen. Dies iſt
auch der Fall mit den Monaten April,
Many und Junius; mon muſte denn hier
einen ſingenden Vogel haben, den man
mit ſeinem Vogelbauer in den Wald ſtellte,
wo ſich junge Miſteldroſſeln aufhalten, die
dann ſich leicht betrugen laſſen und auf die
um den Vogelbauer geſteckten Leimſpindeln
fallen. Bedient man ſich hingegen im Moö
nat Julius des Kautzchens, ſo kann man
leicht dieſe Schnarre fangen.

Zu bieſem Behufe wahlt man in einem
Fichten- oder Tannenwalde einen Baum,
der wenigſtens zwei bis drei Schitte rings
herum von andern Baumen abgeſondert
ſtehen muß. Von dieſem haut man die
uberfluſſigen Aeſte weg, und laßt ſie nur
einzeln ſtehen, ſchneidet auch diejenigen, die
man ſtehen laßt, halb ab, und ſtummelt
ſie, daß ſie nur, wie Stumpfe austehen

wv

bleiben. Der erſte Aſt, welcher gelaſſen
und etwa funf bis ſechs Spannen rang

wird, befindet ſich etwa zwolf bis ſechzehn
Fuß von der Erde, und die folgenden die
oben ſind, ein Paar Spannen weit von
einander rings um den Bauter herum, doch
bleiben an den Gipfeln ein Paar Klafter
hoch die Aeſte unbehauen ſtehen. Die
abgeſtumpften Aeſte merden alle mit Spalten

ver
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chen die Leimruthen ſo ſtecken, daß ſich
kein Vogel aufſetzen kann, ohne ſie mit
der Bruſt zu beruhren. Sie ſtehen alſo
alle, wie ausgewachſene Aeſte, etwas in
die Hohe. Unten um den Stamm her—
umn baut man eine dichte Hutte, und zwar
nach Bedurfniß ſo groß, daß zwei bis
ſechs Perſonen darinn Platz haben kon—
üen. Auf die Hutte wird eine lebendige
Eule, oder in Ermangelung derſelben,
eine ausgeſtopfte ober auch wohl nur ein
ausgeſtopfter Haſenbalg gebunden. Bei-
be letztern aber muß man mit einem Stock
bewegen konnen, damit die Vogel glau—
ban;, die Eule bewege ſich. Ju einer
Stunde iſt der ganze Baum zuberejſtet,
und es werden auch, wenn man Zeit
hat, auf die in der Nahe ſtehendeun Bau-
me Leimſpindeln geſteckt; denn je mehr
man deren, hat, je mehr fangt man, und
unter achtzig. bis hundert Leimruthen iſt
kein ergiebiger Fang anzuſtellen. Wenn
Baum und Hutte gehorig zubereitet ſind,
ſo ſetzt man ſich vor Aufgang der Sonne,
oder ein paar Stunden vor deren Nieder—
gang, wenn der Baunmi anfangt. Schat-
ten zu werfen, damit der Leim nicht fließt,
in die Hutte, nimmt die Wicntelpfeife
zur Hand, ahmt das klagliche Geſchrey
der Eulen und Holzheher nach,, und es
werben ſich bald ſo viele Vogel einfin.

B den,



den, daß man in zwei bis drei Stunden
mehrere Schocke abnehmen kann. Sie
kommen gewohnlich auf die Hutte gefal.
len, und wenn es große ſtnd; fallen ſie,
da es oben locker gemacht iſt, gar durch.
Wenn man Meiſenkolben hat, ſo! halt
man dieſe auch zur Hutte hinaus, und
fangt ſo zugleich Meiſen. Wenn man
des Abends in die Hutte geht, ſo ſetzt

man den Fang bis in die Racht fort,
weil in der Dammerüng erſt die Droſ-

ſeln, Rothkehlchen, ja ſelbſt die Eillen
einfallen. So kann man auch im' Au—

guſt verfahren. Jm September geht der

7

Muiiſteldroſſel auch auf den Trankheerd

und in die Laufſchlingen.Jm November wird er!'als Strichvo—
gel, wiewohl nicht aat haufig auf dem

Heerd und in. der Schneuß gefaugen,
wenn man dott Lockvdgel hinhangt, und
hier Vogelbeeren vorhangt.

Jm December, auch ſchon im No—
vember fangt man ſie mit gewiſſen Vo—

gelhauſern. Man hangt nehmlich ben
Lockvogel an einen Baum, wo Mliſtel-
beeren wachſen, oder ſetzt ihn auch un—

ter denſelben' Dies kann ein Apfel. Birn
baunt, oder. quch eine Tanne ſein, nur
muß 'die Miſteldroſſel dahin den Sttfich

haben, und ihre Nahrung ſuchen. Sie
läidet jetzt auf einem ſolchen Baum keinen

anderu



andern Vogel ihrer Art, ſtoßt daher
blindlings auf den Lockvogel los, ſo wie
ſie ihn gewahr wird, und die obere De—

„cke des Vogelhauſes, welche mit einer
neiſernen Feder aufgeſtellt iſt, ſchlagt uber
ſeinem Kopf zuſammen. Auch noch im

Januar und Februar währt dieſer Fang
fort, wenn. nicht bei gar zu großer Kalte
die Beeren abfallen, das aber doch ſel-

ten geſchieht.
Wiſt fint. ſ. Bergfink.
Miſt ler f. Miſteldroſſel.
Maohrenkopef ſ. Monch.

Mornelt.
Pharadrius morinellus; Mernell. Kiebitz,

Poſſenreißer.

1) Ordnung. Zugvegel.
D Vaterland und Aufenthalt. Am

haufigſten findet man ihn wohl in Eng
land. Allein er durchſtreift auch Frank-
reich und andere Lander. Eigentlich iſt
er aber im gemaßigten Norden einhei—
miſch.

J J Nahrung. Jnſekten, Schnecken und
dergleichen Gewurme ſind ſeine Nahrung.

4H Fang. Durch ſeinen Vorwitz, ſeine
albernen Poſſen und affenartige Nachah-
mungsſucht gerath er den Menſchen ſehr

B2 leicht



leicht in die Hande. Wenn man Netze
aufſtellt, oder wenn man einen von ih—
nen ſchieüt, fliegen die andern ſogleich
herbei, und betrachten alles genau und
mit Verwunderung. Jn Eugland fangt
man ſie ohne Muhe des Abends beim
Scheine der Fackeln.

Moormeife.
Parus caudatus; Schwanz- BeizBerg

Zahl- und Zogelmeiſe; Teufelsbolzen, Pfan
nenſtiel und Backofendreſcher.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

bewohnt in Curopa die Berge und Wal—
der, die mit lebendigem Holze bepflanzt
ſind. Jm Herbſt ſindet man einzelne Bru—
ten beiſammen, welche ſich aber im Win
ter in mehrere Familien vereinigen, und
oft ſo, eine hinter der andern, mit ei—

nem Aungſtgeſchrey uber weite Felder
fliegen.

z) Nahrung. Jm Freyen leben ſie von
Jnſekten; im Zimmer von Semmelgries
und Milch, etwas Hanf und Jnſekten.

4Neſt und Eyer. Die Schwanzmeiſe
macht ein ſehr kunſtliches ſackformiges

Reſt, und bekleidet es von auſſen mit
den nehmlichen Mooſen auf einem dicken
Aſt, womit der Baum, woran ſie es

befe.
9 J
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befeſtigt, bewachſen iſt. Es iſt rund zu—
gebaut, und hat nur eine kleine Oefnung
zum Ein- und Auskriechen an der Seite.
Das Weibchen legt zwolf bis funfzehn
kleine weiße, am dicken Theil rothpunk-
tirte Eyer. Man hat ſchon zwanzig Eyer
darinn gefunden.

5) Sprache. Jhr Geſchrey Ji, Ji, und
JGe, ge, gel

6) Fang. Man fangt ſie auf dem Trank—
heerde in Menge. Auch gehen ſie auf

die Locke. Jm Zimmer kann man ſie
mit halblebendigen Fliegen ans Futter

gewohnen; alltein nicht immer kann man
ſie nur dahin bringen. Sind ſie hingegen

 einmal ſo weit, daß ſie Futter anneh
men, dann dauern ſie bei dem unter der
Machtigall angegebenen Univerſalfutter
von Semmelgries und Milch, etwas Hanf
und Jnſekten ſehr lang.

Moosemmerling ſ. Rohrammer.
Moosreiher ſ. Rohrdommel.
Moosochſe ſ. Rohrdommel, gemeiner.
Mogysweyhe ſ. Roſtweyhe.
Motazille. ſ. Bachſtelze.

Monch.
Notailla atricapilla; Grasmucke, ſchwarz

kopfige; Kloſterwenzel; Schwarzkappe; Plat-

B3 ten



tenmonch; Schwarzkopf; Murrmeiſe; Moh—
renkopf; Cardinalchen.

1) Ordnung. Zugvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Die—

ſer Vogel wohnt in ganz Curopa in den
Laubholzern, ſie mogen bergigt oder eben
ſein. Die Feldholzer hat er vorzuglich gern,
und die Garten die daran ſtoßen; nur
muß dichtes Gebuſch da ſein, wo er ſich
aufhalten ſoll. Jn den letzten Tagen des
Septembers oder Anfang des Oetobers
emigrirt er, und kommt erſt einige Ta—
ge vor der Nachtigall wieder.

3) Nahrung. So lange er die Freyheit
genießt, nahrt er ſich von Jnſekten und
Beeren. Jm Zimmer bekommter; Sem
mel in Milch geweicht. Dabein befindet
er ſich, wenn er dazwiſchen etwas Hanf
erhatt, zwolf bis ſechszjehn Jahre in
der Stube wohl, namentlich wenn man
ihn vom Julius bis im September mit
ſchwarzen und rothen Hollunderbeeren

(ſein Lieblingsfras) futtert. Jm Winter
giebt man ihm gerne wegen großerer
Vorſicht und Daner ſeiner Geſundheit
gedorrte Hollunterbeeren, ſie muſſen zu
dem Ende aber in Waſſer, aufgequellt
werden. Beim Genuß dieſes Futters iſt
das Leben aller Grasmuckenarten dura—
bler. Da er ſich gern badet, ſo muß

man



man ihm zum oft ernfriſches Waſſer geben.
Man kann dieſen Vogel, ſo wie alle
zartlichen Singvogel, welche von Anſekten
leben, an folgende Stubenkoſt ohngefahr auf

dieſe Art gewohnen. Jm Fruhling und
Herbſt finden ſich nehmlich eine erſtaunende
Menge Fliegen, die wie die Stubenflie—
gen ausſehen; aber nur etwas großer
ſind, an Hauſern, in Stuben und an

Wedrdenbaumen, die gegen die Sonne zu—
liegen. Von dieſen fangt man ſich

nach und nach einen Topf voll und trock-
net ſie. Bekommt man nun einen Vo—

gel, ſo ſteckt man ihn in einen Kafig,
der mit einem Netz uberzogen oder durch-
ſichtig zugedeckt iſt. (Es iſt uberhaupt

dienlich, einen jeden Vogel, bevor man
ihn frei herum laufen laßt, erſt im Ka—
fig an das Futter zu gewohnen.) Man
fangt alsdann einen Efloffel voll Fliegen,
welches in leeren Zimmern im Fruhjahr
und Herbſt in wenig Minuten geſchehen
iſt, und druckt einige davon nur lahm.
Damit kann man ſo bis drey Tage fort-
fahren. Nun reicht man ihm halb Flie-
gen nnd halb Univerſalfutter; gewohnt
er ſich auch an dier, ſo hackt man von
den durren Fliegen eine Portion klar und
mengt ſie under das Univerſalfutter, ſo
frißt er das Gemiſchte gleich, ohne daß

er etwas von ſeinem Fraß wegſchlei dern

Ba4 wird.
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wird. Da man nicht zu allen Jahres-—
zeiten friſche Ameiſeneyer hat, ſo wird
die Gewohnung an dieſes Fulter ſehr
zweckmuaßig ſein.

Die Jungen laſſen ſich mit Ameiſen—
eyern und Semmeln in Milch geweicht,
aufziehen, und lernen die Geſaunge an—
derer Vogel ſehr leicht nachſingen.

H Reſt und Eyer. Sein Neſt legt er
meiſtens in hohlen Baumen an; auch
niſtet er ins Gebuſch, und zwar vorzug-
lich gern in einen Weißdornbuſch. Das
Weibchen legt ſechs bis acht Eyer und
mit unter zweimal des Jahrs. Zur
Baſtardenzucht laßt er ſich nicht brauchen.

5) Sprache. Er hat einen uberaus an—
genehmen flötenden Geſang, der bekannt
genug iſt.

6) Fang. Er wird wie die Nachtigall
im Fruhjahr, im Nachſommer in Spren-
keln, vor welchen Johannisbeeren, oder
rothe und ſchwarze Hollunderbeeren hun-
gen, gefangen. Auf den Trankheerd
geht er nur mit der großten Vorſicht,
wiewohl er beſtandig auf der Tranke
liegt: ſich badet und ſauft. Wenn er
etwas fremdartiges bemerkt, ſitzt er wol
ſtundenlang bei dem Trankheerde, und
wenn auch rothe Hollunderbeeren darauf
hangen, fliegt auch wol io bis 2o mal
weg; wenn ſich aber ein anderer Vogel

erſt

4
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erſt darauf begiebt, und badet oder trinki,

dann fliegt er blind zu. Die Jungen,
noch nicht zum erſtenmal gemauſerten, ge—
hen auch dreuſter auf den Trankheerd,
und man kann ihrer im Auguſt viel fan—
gen.

Monchmeiſe ſ. Sumpfmeiſe.
Muckenſtecher ſ. Nachtrabe.

Nüullerchen.
Motacilla Curruca; Grasmucke, ge—

ſchwatzige; kleine graue Grasmucke, kleiner
Dornreich, Weißkehlchen, Weißmuller, blaue
Grasmucke, kleiner Dorngreuel, Weiß—
bartel.
1) Ordnung. Sperling, oder wenn
man will: Zugvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Man
trift und findet ſie in ganz Europa, und
gehort unter die gewohnlichen Heckenvö—

gel, doch wird ſie auch in jungen Schla-
gen in Waldern gefunden. Gewohnlich
halten ſie ſich in den Garten in den
Stachelbeerbuüſchen auf.

z) Nahrungd Sie lebt von Juſekten,
Johannisbeeren, auch Ameiſeneyern.
Mit .letztern kann man auch die Jungen
groß ziehen.

Mit dem Nachtigallenfutter laſſen ſie
ſich ein paar Jahr in der Stube erhal—

B5 ten;
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ten; auch ſteckt man ſie in die Art der
Vogelbauer,

H Reſt und Eyer. Jhr Neſt baut ſie
ſchlechthin in Stachelbeerbuſchen, mei—
ſtens mit o Eyern verſehen. Sie nimmt
ſich auch der jungen Kukuks an.

5) Sprache. Der Geſang iſt melodien—
reich, aber leiſe; durch das laute Klapp,
Klapp, wodurch der Vogel den Namen
Prulterchen erhalten hat, wird er
merklich genug. Sie ſoll mehr im Win—
ter als im Sommer ſingen.

6) Fang. Wenn ſie im Fruhjahr ankom—
men, und man will ſie fangen, ſo
muß man an der Hecke, wo ſie ſind,
einen bloßen Platz auf die Erde machen
und Mehlwurmer darauf legen. Jm
Herbſt fangt man ſie auch, zuweilen auch
in Sprenkeln, wo. Johannisbeeren vorhun-
gen. Sonſt muß man ſich ihrer beim
Neſte bemchtigen.
Murrmeiſe ſ. VNonch.

Murrmeiſe ſ. Sumpfmeiſe.

M.
Nachteule.

Strix Alueo; Baumeule, große; Eule,
aemeine; Buſcheule, graue; Grabeule;
Waldauffl.

1) Ord
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1M Ordnung. NRaubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

halt ſich des Sommers allenthalben in
hohlen Baumen; des Winters hingegen
in alten Gebauden, Scheunen und ſo
weiter auf.

8) Nahrung. Sie fangt des Nachts zu
ihrem Fraß Ratten, Manlwurfe, Mau—
ſe, Vogel und Kafer. Grzahmt fut-
tert man ſie mit Fleiſch, Mauſen, Vo—
geln rtc.

4) Neſt und Eyer. Jhr Neſt iſt gewöhn-
lich ein altes verlaſſenes Krahen-oder

.Eichhornneſt, quch ſucht ſie dazu Baum—
locher auf, worein ſie drey bis funf Eyer
iegt. Sie ſucht ihre Eyer, wenn's ſein
kann, auch in fremde Neſter zu bringen.

5) Sprache. Jhre traurige Stimme gleicht
einem Geheule.

Nachtigall.
Motaecilla Luscinia; Nachtigall, gemeine,

Rothvogel; Lugvogel.
1) Ordnung. Zugvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Die
Nachtigallen wohnen in ganz Europa,
auch in Aſien und an den Ufern des

Nils in Afrika. Sie lieben dicht be—
wachſene, ſchattige und nicht zu kalte

Ge—
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Gegenden, es mogen nun Walder, Feld—
holzer, Garten oder Hecken ſein. Alle—
mal ziehen ſie aber das Lauhholz dem
Nadelholz vor. Jn der Mitte des
Aprils, wenn die Knospen des Weiß—
dorns gebrochen ſind, kommen die Nach-
tigallen in Deutſchland wieder an, und
in der Mitte des Septembers ziehen ſie
dann wieder weg.

Z) Nahrung. Site nahren ſich von al-
terhand Jnſekten, beſonders kleinen, gru-

nen und glatten Raupenarten; im Herb—
ſte fliegen ſie aber auch nach Johan—
nis und Hollunderheeren. Jm Zim
mer futtert man ſie mit friſchen Ameiſen-
eyern und taglich mit zwey bis drey
Mehlwurmern, das geſchieht etliche Tage
lang nach ihrem Fang; ſodann iſt das
gewohnliche Stubenfutter gedorrtes, beſ-
ſer als friſch gekochtes Rinderherz mit
Semmel, wol auch mageres Rind oder
Schopſenfleiſch und gelbe Ruben, beides
muß auf einem Reibeiſen fein klar ge—
macht, und mit duürren Ameiſenehern ver-
miſcht werden; reicht man ihnen ſodann
immeor taglich friſches reines Waſſer zum
Trank und Bad, ſo befinden ſie ſich
ſehr wohl. Spinnen und Mehlwurmer
dienen ihnen bisweilen in Krankheiten
ſtatt einer Arznei, desgleichen Fliederbee-
pen. Wegen ver ſaftigen Nahrung ſau-

fen
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fen ſie wenig, und im Stande der Frei—
heit gar nicht. Der Kafig muß halb be—
deckt ſein, weil ſie die Dunkelheit lie—
ben und die Stange, worauf ſie ſitzen
ſollen, wahlt man etwas dick, damit die
Klauen nicht zu lang wachſen.

»Reſt und Eyer. Sie baut ihr Neſt
ſehr ungekunſtelt, langlich und niedrig;
man trift es in Laubholzern oder Garten

in einem zuſammengelegten Reiſighaufen,
Dornbuſche, auf einem dichtumwachſenen
alten Bauumſtoer oder auch und mehren—
theils auf der bloßen Erde, oder im ho—
hem Gras, ſo daß es faſt eine Spanneè
hoch von der Erde ſteht, mit Gebuſch
urügeben, an. Auch macht ſie es von Ei.
chenlaub in kleine eichene Stranke oder
Reiſer; ſogar findet man es in alten

holzernen Brunnenrohren, in Garten ge—
legen etc. Es iſt aus durren Laube, Gras-
halmen und Graswutzeln ſchlecht zuſam—
men gewebt, und inwendig zuweilen mit
ein wenig Thierhaaren ausgefuttert. Das
Meſt iſt mehrentheils gegen die Morgen—
ſonne gelegt, um den Tag uber Schatten
zu haben; uberhaupt lieben ſie Schat—
ten und niedrige Straucher an fließenden
Waſſern. Das Weibchen legt vier bis
ſechs grunliche, braun angelaufene Eher,
und brutet ſie in 14 Tagen aus. Die

Jun
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Jungen werden mit Raupchen und kleinen
Nachtfaltern gefuttert.

5) Sprache. Wer die Nachtigall alt im
Freyen fangt, bekommt einen guten San—
ger; gewohnlich verbrſſern ſie ſich in Be—
treff ihres Geſanges noch, was man theils
den guten Futter, und theils der Ent—
behrung des Weibchens zuſchreibt; Wenn
die Nachtigall recht gut ſingen ſoll, ſo
muß ſie 24 verſchiedene Strophen in.ih—
rem Liede haben, diefe langſam, laut,
grob und gedehnt, ſingen. Davon ſ. m.
den zten Band von Bechſteins N. G.
Deutſchlands S. z13, den Nachtigallge-
ſang nach. Die Singgzeit dauert nicht
langer, als von der Mitte des Aprils bis
Johannis; alſo nicht ganz voller drei Mo—
nate. Jn dem Zimmetr. ſingen ſie etwas
langer. Hingaegen, die man jung aufge—
zogen hat, ſchlagen faſt 7 Monate. Sie
muſſen aber zu dem Ende alllein hangeu,
und von einem guten Alten wohl unter—
richtet ſein, ſonſt bekommt man Stum—

per. Auch die Zeit, in welcher ſie
ſingen, iſt verſchieden. Denn es giebt
ſogenannte Nachtvögel und Tagvo—
gol, wobei noch, der Beſtimmtheit hal—
ber, die Repetirvogel zu merken ſind.

Die Tagvogel ſingen blos am Ta—
ge, und nur im Freien laſſen ſie ſich, be-

vor



vor ſie Weibchen bekommen, im Fruh—
jahr einige Tage auch des Morgens und
Abends horen, weil die Mannchen im—
mer acht Tage fruher kommen, und ihre
Weibchen, die nachziehen, durch ihren
Geſang herbeirufen, wenn ſir des Nachts

vorbeifliegen.
Die Nachtvogel machen gerade aus
Tag Nacht. Sie ſchlagen von Abend

bis Morgen ununterbrochen fort. Um
ſicher zu ſein, daß man einen Nachtvo—
gel. bekomme,;, muß man ſich eine Nach—

„tigall in-der Freiheit fangen. Dieſe
halten ſich in. gebirgigen, jene in ebenen
Gegenden auf. Man kann dies aber

auch durch ein anderes Mittel erreichen.
Wenn namlich die Nachtigallen in der
Stube ſtark anfangen zu ſchlagen, ſo
ſetzt man ſie den Tag uber an einen ſtock.
finſtern Ort, daß ſie weder ſehen noch
freſſen konnen, und hangt des Nachts ne-

ben den Freßtrog ein Licht. Wenn man
dies drei  bis vier Tage thut, ſo lernen
dieſe Vogei aus Tag Nacht machen, und
ſingen, ſobald ein brennendes Licht kommt,
ſtatt daß ſie ſonſt dazu das Tageslicht
abwarten.

Nach funf bis ſechs Jahren ſollen alle
Nachtigallen, wenn ſie in der Stube

ſind, dergleichen Repetirvogel werden.

6)Fang.



6) Fang. Wenn man im Monat April
in ſchwarzen Boden eine Grube graäbt,
und in dieſelbe etliche Mehlwürmer und
Ameiſeneyer wirft, ſo fliegt ſie ſogleich
nach dieſen Leckerbiſſen. Stellt man nun
uber dieſen Platz Leimruthen oder ein
Bugelnetz, welches aus zwei Bugeln,
die mit Garn umſtrickt ſind, beſteht und
mit eineni Stellholze, wie ein Meiſenka-
ſten aufgeſtellt wird, ſo kann man ſieé
ſehr leicht erhaſchen. Man braucht
auch nur uber eine ſolche Grube ein
Bréttchen aufzuſtellen, unter welches

ein Holzchen geſetzt wird, das, ſobald
ſie darnuf hupft, umfälllt, ſo iſt ſie auch
gefangen. Sie geht, wenn man will,

auch in einen Meiſenſchlag, wenn
man ihr Lieblingsfutter hineinlegt. Man
treibt ſie zu dieſen Behufe! nach dem

Orte hin. Letzteres geht aber im Mai
nicht“ mehr; denn ſie halt ſich da ſchon

mehr in der Hohe auf Baumen auf—
Jm Junius, ofters ſchon im Mai,

wo ſie Junge haben, kann man ſie bei
dem Neſte, vermittelſt der Jungen, den
ſie nachgeht, fangen. Die Jungen
wenn ſie ſchon ausgeflogen ſind ſetzt
man in ein, in die Erde gemachtes
Grubchen, und deckt ein kleines Gitter
oder Garnchen darauf; hernach nimmt
man einen Meiſenſchlag, thut den Bo—

den



den unten weg, und ſtellt ihn aufge—
richtet daruber, ſo wird bald eine alte,
und wenn die nur erſt gefangen, auch
die andern kommen, mit einem Schnabel
voll Jnſekten in den Meiſeukaſten hu—
pfen, um die Jungen zu atzen, daruber
ſich aber fangen, und man wird in einer
Stunde beide Alten haben.

Jm Julius und zu Anfang des Au—
guſt kann man ſie mit Sprenkeln in
Hecken und Gebuſchen fangen, vor welche
man Mehlwurmer und Johannisbeeren
hangt. Auf dieſe Art kann man ihnen
aber leicht ein Bein zerſchlagen. Beſſer
verfahrt man ohnſtreitig nach folgender
Methode:

Man nimmt ein kleines Garn, von
der Lange eines Lerchentagnetzes, aber
enger geſtrickt, hangt es auf einer Seite
der Hecke, oder wenn man zwei Garn—
chen hat, an jeder Seite eines an zwei
Stabe auf, oder man kann es zwiſchen
der Hecke, wo man ein Loch findet, oder
eins durchbrechen will, durch die Hecke
durchgehen laſſen, daß die eine Halfte
des Garns auf der einen Seite und das
ubrige auf der andern ſteht. Auf bei—
den Seiten gehen dann an der
Hecke weg zwei Perſonen mit Ruthen,
welche die Vogel auf das Garn zutreiben.

C Da



Da man ſonſt mit dem Fang einer Nach-
tigall wohl langer als eine Stunde zu—
bringt, ſo kann man auf dieſe Art, wenn
ſie im Strich gehen, welches in den
Hundstagen geſchieht, deren in einer
Stunde wol ze hne fangen.

Nachtigally große, ſ. Sproſſer.
Nackſchnabel ſ. GSaatkrahe.
Nachtrabe ſ. Nachtreiher.

Nachtrabe,

Caprimulgus. europaeus, Nachtſchwal-
be, europaiſche, Langſchlafer, Nachtvogel,
Nachtſchatten, Muckenſtecher, Hexe, Zie-
genmelker und Milchſauger.

1) Ord nung« Zugvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Sie
lebt in Europa, Aſten und Afrika in
Waldern, und weil ſie die Sonnd liebt,
am liebſten immer auf der Mittagsſeite.

37 Nahrung. Sie fliegen nur des Nachts
auf ihren Raub aus, der in Nacht—
ſchmetterlingen, Schnacken, Gafte, Ka-
fern und andern Jnſekten beſteht.

Jung kaun man ſie mit Ameiſeneyern
aufziehen; ſie verdauen bald darauf Man—
ſe, die man ihnen einſtecket. Sie leben
aber ſelten uber ein paar Monate, weil

ſie
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ſie aus Dummheit ihren Fraß nicht ſelbſt
finden lernen.

4) Neſt und Eyer. Jm Monat Mai
legt ſie zwei weiß«- und ſchwarzgefleckte
Eyer auf die bloße Erde unter Heide—
kraut und brutet ſehr eifrig.

5) Sprache. Sie hat ein ſehr eintoniges
Geſchrei, welches mit einem ſtarken
Klatſchen der Zunge einige Aehnlichkeit
hat. Des Nachts ſchnurren ſie Jrrrr,
Urrrr! welches man ſehr weit hort.

6) Fang. Da die Alten nicht am Leben
bleiben, ſo lohnt es nicht, ſie zu fangen;
am beſten thut man in ſolchen Fallen,

wenn man ſie ja beſitzen will, man laßt
ſie durch einen Hirten beim Neſte erha—
ſchen.

Nachtreiher.

Ardea Nyctycorax et griſea; Reiher,
grauer; Nachtrab, Quackreiher, Focke und
Schildreiher.
1) Ordnung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

findet ihn hie und da in Deuiſchland,
der Turkey, eigentlich in ganz Europa
uud Amerika. Er wohnt an den Fluſ—
ſen, Seen, großen Teichen, an Sum—
pfen und Moraſten.

Ca zJ) Nah—



z) Nahrung. Dieſe beſteht in Froſchen,
Waſſerinſekten, Muſcheln, Wurmern; die
gewohnlichſte und liebſte aber in Fiſchen,
die er vorzüglich des Nachts am Ufer
oder vorn im Waſſer ſtehend mit ſeinen
glanzenden Füßen an ſich lockt und
fangt.4P Neſt und Eyer. Er baut ſein Neſt
in der Rahe der Seen und Fluſſen auf
hohen Baumen, oft in Geſellſchaft mit
mehrern, und legt vier weiße, mit grau—
en Flecken gezeichnete Eyer.

5) Sprache. Des Nachts erfullt er die
Luft durch ein grobes und unangenehmes
Geſchrey, das dem Tone nicht unahnlich iſt,
wenn ſich Jemand zum Brechen anſtrengt,
und Knackl! klingt.

6) Fang. Sie werden mit Falken gejagt,
welches die Reiherbaitze heißt.

Nachtſthwalbe ſ. GSaatkrahe.
Nacktſchnabel ſ. Eaatkrähe.
Nachtſchatten ſ. Nachtrabe.
Nachtſchwalbe, europdiſche ſ. Nachtrade.

Nachtvogel ſ. Nachtrabe.

Nebelkrähe.
Corvus cornix; Schildkrahe; Krahe,

graue; Sattelkrahe; Rabe, grauer; Mehl-
rabe und Krautreitel.

J 1) Ord



1) Ordnung. Zug-Strich-und Landvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

findet ihn in ganz Europa; in Sommer
vorzuglich in Norden von Deutſchland.

z) Nahrung. Sie freſſen Raupen,
Heuſchrecken, Froſche, Mauſe, Muſcheln
und Schnecken, fangen aber auch junge
Fiſche, Huhner, Enten, Rebhuhner,
Haſen rc.

JJm Winter gehen ſie nach den Goſ—
ſen, Garkuchen und nach Aas und ab—
geſtandnen Fiſchen. Auch Feld.und Gar—
tenfruchte verſchmahen ſie nicht.

Zahm giobt man ihnen Fleiſch, und
was in der Kuche und auf dem Tiſche
von Speiſen ubrig bleibt.

4) Neſt. und Eyer. Das Neſt aus Rei—
ſern znſammengeſetzt, ſucht man einzeln
in Garten und Feldholzern auf niedrigen
Baumen, mit 4 bis 6 hellgrunen, braun—

geſtrichelten Eyern.
5) Sprache. Ju Betreff der, Stimme

zeichnen ſie ſich durch ein dumpfes, hei—
ſeres Krächzen aus.

6) Fang. Wenn ſie ſich im Winter in
Stadten und Dorfern aufhalten, kann

man ſie in Schlingen und Garnen fangen,
wenn man in eine Papierdute, die mit
Vogelleim beſtrichen ift, Fleiſch ſteckt;

C3 ſo



ſo ziehen ſie ſich dieſelbe ber den Kopf
und konnen alsdann ſehr leicht ergriffen

werden.
Netz. Dieſe Netze haben auch die Na—

men: Taggarne und Nachtgarne, und
ſchreiben ſich von der Tages,eit her, zu
welcher ſie gebrauchet werden. Will man
Lerchente. fangen, ſo ſtellt man eine
große Anzahl Netze, wie Wande in die
Höhe, und treibt ſie in der Abenddamme-
rung, vermittelſt eines Seiles, das auf
der Erde weglauft und ſie aufjagt, hin-
ein; oder geht des Nachts mit einen
langlich viereckigten Garn in diejenigen
Gegenden, wo man ſie in Menge ver—

muthet, d. h. in die Haferſtoppeln, und
deckt daſſelbe, ſobald ſie aufflattern, auf
ſie. Dies nennt man das Lerchen—.
ſtreichen.

Neſſelfintk. ſ. Steinſchmatzer, braunkeh
liger.

Neuntodter—, großer.

Lanius excubitor; Wurger, großer, grauer
Bergelſter, Krickelſter und Wachter.

1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

exiſtirt in Europa, dem nordlichen Aſien
und Amerika, halt ſich in bergigten, wal

digten
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digten Gegenden, in Vorholzern großer
Waldungen, in kleinen Feldholzern, kurz
im Felde, wo Buſchwerk und einzelne
Baume ſtehen, auf.

3) Nahrung. Jm Winter fangt er Feld-
mauſe, Maulwurfe, Sperlinge, Gold—
ammern, Zeiſige, Lerchen, wohl auch Kra—
hen und Elſtern; im Sommer hingegen
Miſtkafer, Heuſchrecken, Maulwurfs-
grillen, Blindſchleichen, Eidechſen und
junge Vogel. Die Jungen werden an—
fangs mit Juſekten, nachher mit Fleiſch

Hgefuttert und auch, wenn ſie erwachſen
ſind, noch von den Eltern geſchutzt und
gepflegt. Wenn man dieſen Vogel fangt,
ſo giebt man. ihm allerhand Vogel zu
freſſen, auch rohes Fleiſch, und gewohnt
ihn, daß er auf die Hand kommt; doch
thut man dies letztere lieber mit Jungen,
die man aus dem Neſte nimmt.

4) Neſt und Eyer. Er niſtet auf die
Aeſte hoher Baume, flicht ein großes,
feſtes Neſt aus Haidekraut, von weichen
wolligten Pflanzen, Grashalmen, Wolle,
und futtert es inwendig mit Moos und

»Haaren; das Weibchen legt 5 bis 7
blaßblaue, braunlich gefleckte, nach An—

dern, 6 bis gz hellgrune Eyer in daſ—
ſelbe.

5) Sprache. Sie ſingen einzelne, unan-
Ca4 genehm
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genehm klingende Strophen, und locken faſt
wie die Lerchen.

6) Fang. Wenn man im Fruhjahr in
der Gegend, wo ſie ſich aufhalten, einen
kleinen Vogel auf einen Buſch mit Leim—
ruhen bindet, ſo fangen ſie ſich, wenn
ſie nach ibm fliegen. Auch ſo, daß man
ihm im Mtai das Geſchrey junger Vogel
in einem Kafig hören laßt, wo man
letztern mit Schlingen oder Leimruthen
beſteckt. Jm Herbſt und Winter fliegt
er auch nach den Vogeln, die unter den

Fenſtern hangen. Man kann ihn alsdann
gar leicht betrugen, wenn man das Vo—
gelhaus in eine gewiſſe Steige ſetzt, und
vermittelſt eines Stellholzes macht, daß,
wenn er anf das Vodelhaus ſtoßt,
die Thure der Steige uber ihn zuſchlagt.

Nikawitz ſ. Bergfink.
14Nonnenmeiſe ſ. Sumpfmeiſe.

Neuntodter, kleiner; ſ. Dorndreher im
iten Band.

Nußbeißer ſ. Holzheher im 2ten Band.
Nußhacker ſ Holzheher im 2ten Band.
Nußhacker ſ. Spechtmeiſe, gemeine.
Nußheher ſ. Tannenheher.

e—
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Odeboer ſ. Storch, weißer.
Ohreule, große.

Stric bubo; Schuhu; Buhn; Uhu;
Schufet; Adlereule und Horneule, große.

1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie
findet ſich meiſt in ganz Europa,

namentlich in dem nordlichen, Aſien
und Anmerika, und halt ſich an ho—-

hen Felſen, einſamen Thurmen, alten
Schloſſern und in dichten, gebirgigen
Waldern auf.

Z) Nahrung. Sie gehen des Nachts
auf ihren Raub aus, wobei ihnen ihr
ſtiller, gerauſchloſer Flug, den ſie mit
der ganzen Gattung gemein haben, ſehr
wohl zu ſtatten kommt. Sie ſtoßen auf
junge Hirſche und Rehkalber, junge Haa—
ſen, Kaninchen, Auer-.Birk.-und.Haſel.
huhner, Waſſerratten, Feldmauſe, Fle—
dermauſe, Froſche, Krdten, Schlangen

und Jnſekteü; auch Aas verſchmahen ſie
nicht. Gezahmt giebt man ihnen Och—
ſenleber, Mauſe, Vogel und Aas. Man

 wiift ihnen auch das vom Wildpret vor,
was fur den Tiſch und Verkauf untaug-

lich iſt.

Cz 4Neſt



4M Neſt und Eyer. Das drei Fuß weite
Neſt bauen ſie an obengenannten Auf—
enthaltsortern von Wurzeln und Reiſern
hin, und belegen es inwendig mit Baum-
blattern. Das Weibchen legt drei wei—
ße, faſt runde Eyer, großer als Huh—
nereyer.

5) Sprache. Sein furchterlich, ſtarkes
Geſchrey, Uhun, Uhul lautet des Nachts
von fern wie Hundegebell.

6) Fang. Man nimmr ihn jung aus dem
Neſte, das in einem Felſenloch gewohn-
lich angebracht iſt. Groß gebrauchen

a) die Falkeniere den Uhu, um
Raubvogel, beſonders die Weyhen her—
bei zu locken, die alsdann geſchoſſen,
oder durch Falken gefangen werden.

b) Sodann halten die meiſten Faſanja—
ger einen auf ihren Faſanerieen, den ſie
auf einem freien Orte in einem Gitter
beſtandig auf einem Geſtelle haben, da—
mit ſich Krahen und Raben um ihn
verſammlen, die ſie dann mit der Wind—
buchſe wegſchießen.

c) Auf den Krahenhutten locken
die Jager Raben, Krahen und andere
Raubvogel damit herbei und ſchießen ſie.

Ohreule, kleinſte (auch ſchlechthin
kleine,)

Ctrix



Strix ſcops; Kautzchen, gehornte.

M Ordnung. Naubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

wird in ganz Europa, im wordlichen
Aſien und Amerika gefunden, nament—
lich in großen Waldungen, im Herbſt
und Winter auch in Feldholzern.

z) Nahrung. Des Abends fliegt ſie
Feldmauſen, Main— und Reoßkafern,
Abend und Nachtſchmetterlingen nach.

45 Neſt und Eyer. Jhr Neſt legt ſie
in hohlen Baumen an.

5). Fan g. Man kann ſie in der Schneuß
fangen, und dann ſteckt man ſie in einen
dbrathernen Vogelkafig, futtert ſie mit
Fleiſch, Mauſen und kleinen Vogeln und
amufirt ſich an ihren angenehmen Stel.

lungen.

Ohreule, mittlere.

Strix otus; Schuhu, kleiner; Horneule;
Katzeneule; Fuchseule und Ohrkautz.

1) Ordnung. Raubvogel.

2) Baterland und Aufénthalt. Dieſe
Eule iſt in ganz Europa, Nordaſien
und Noedamerika in einſamen alten Gebau—
den, in gebirgigen Waldern, hohlen

Baumen, Felſenhohlen, ſehr bekannt.

3) Nah-



z) Nahruug. Sie jagen auf Waſſer—
ratten, Mauſe c.

4 Neſt und Eyer. Sie bauen ſich ſel—
ten ein eigenes Neſt in den Felſenkluf—
ten und hohlen Baumen, ſondern ſuchen
mehrentheils ein altes Raben-Krahen oder
Eichhornneſt auf, in welches das Weib—
chen 4 bis z weiße rundliche Eyer legt.

5) Sprache. Jhre Stimme iſt, wie bei
allen Eulenarten, ein klagliches Geheul.

6) Fang. Man hohlt die Jungen aus
ihrem Neſte, und zieht ſie auf.

Ortolan ſ. Gartenammer im 2ten BVo.
Ortolan ſ. Schneeammer.

P.
Japagev.)

Pſittacus.
1) Ordnung. Specht, (oder auch, wenn

man will,) Waldvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Er
wohnt in den warmſten Landern der Erde,
Europa ausgenommen.

3) Nah
H Da lman die Papagehen in Europa falt allenthalben

theins wegen ihrer Schönheit und Spaßhaftiakeit,
theils wril ſie die menſchliche Sprache ſo geſchickt

nachabnien, halt, ſo babe ich um ſo lieber cinige
der bekannteſten Gattungen hier mit beruhren
wollen.



3) Nahrung. Sie nahren ſich von den
Saamen, Fruchten und Saſten verſchie—
dener Gewachſe und Pflanzen, auch
von Jnſekten, Gewurmen, Fleiſch und

.dem Unrath andrer Thiere. Gezahmt
freſſen ſie faſt alles, was die Menſchen
genießen; beſonders lieben ſie Zuckerge—
backnes, Kuchen in Wein getunkt ec. Pe—
terſilienkraut und Samen davon iſt ihnen

4) Neſt und Eher. Sie niſten auf Bau—
men, namentlich in Baumhohlen, Thur

men und Lochern.
5) Sprache. Sie ſind meiſt ſchwatzhaft

und lernen die menſchliche Stimme leicht
nachahmien.

Papagehy, weſtindiſcher.

Plſittacus-Macao; indianiſcher Rabe und

Aras.
Papageh, guinriſcher.

pſittacus erithaeus; Papagey, grauet;
NB. Dieſer lernt am meiſten viel nach-
ſchw atzen.

Pfanneuſtiel ſ. Moormeiſe.

Plattenmonch ſ. Monch.
Plauderer.

pſittacus Carrulus.

1) Vater—



i) Vaterland und Aufenthalt. Er
lebt in Oſtindien.

Amagzon.
Psittacus aeſtivus.

1) Vaterland und Aufenthalt. Er
bewohnt Sudamerika.

Sperlingspapagenw.
Psittacus paſserinus; auch Sperlings

parket.
1) Vaterland und Aufenthalt. Er

iſt in Amerika zu Hauſe.

Pelikan.
Pelecanus onocrotalus. Kropfgans;

Beutelgans; Eſelsſchreyer.
1) Ord nung. Schwimmwogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Am

haufigſten wird er in Kleinaſien, hie
und da an der Donau, ſogar in Thu-
ringen gefunden. Er wird bei uns
in Menagerien gehalten.

Z) Nahrung. Fiſche, Jnſekten, Wur—
mer tc.

4) Neſt und Eyer. Das NRNeſt machen
ſie aufs Land, entweder auf die plat
te Erde, oder in eine ausgeſcharrte
Hohlung, worin ſie z bis 5 große
weiſſe Eyer legen.

5) Spra



5) Sprache. Seine Stimme gleicht ei—
nigermaßen dem Geſchrey des Eſels.

6) Fang. Man nimmt ihn jung aus
dem Neſte und richtet ihn nach der
Hand zum Fiſchfang ab.

Pendulin, ſ. Remitz.
Penelope, ſ. Pfeifeule.

Perleule ſ. Schleyereule.
Perlhuhn, gemeines.

Numida meleagris.

1) Ordnung. Huhner.
2) Vaterland uünd Aufenthalt. Ein—

heimiſch iſt es in Aſien, von dorther
iſt es nach Frankreich und von da in
andere Lander Europens gebracht wor—
den. Jn Menagerien und auf den
Meyerhofen in Deutſchland halt man
es nicht ſowohl ſeiner Nutzbarkeit, ſon-
dern der Zierde halber.

z) Nahrung. Es frißt faſt alle die Ge—
treidearten, die unſer Huhn genießt,
als Gerſte, Weitzen re.

H Neſt und Eyer. Das Weibchen ſoll
in heißen Landern uber 100 Eyer
legen, wenn man ſie ihr immer von

Zeit zu Zeit wegnimmt. Bey uns
hingegen 16 bis 24, oft auch mehrere
und brutet 25 Tage.

5) Spra



5) Sprache. Sein Gecſchrey iſt ſcharf
und durchdringend, und den Ohren
ſehr beſchwerlich.

Nfannenſtiel ſ. Moormeiſe.
Pfaffchen ſ. Steinſchmatzer, braunkehliger.

Pfau, gemeiner.
Pavo.

1) Ord nuntg. Huhner.
2) Vaterland und Aufenthalt. Am

haufigſten wird er wohl in Oſtindien
und bei uns theils in Menagerien, theils
auf Meyerhofen gefunden. Sie halten
ſich namentlich des Rachts gern auf Da
chern auf.

3) Nahrung. Diefe beſteht in allerlei
Samereyen und Jnſekten. Unreinigkeit
und ſtinkende Dunſte ſind ihnen zuwi—
der. Dite Jungen futtert man mit Gru—
tze, Semmel, gehackten Eyern und Ger—
ſtenmehl, mit, Wein angefeuchtet, bis ſie
Weitzen- und Gerſtenkorner vertragen.
Fliederbluthen und Brenneſſeln ſind ih—

nen toödtlich.

4) Reſt und Eyer. Das Neſt  legt die
Henne  in einem Winkel oder unter ei—
nem Strauche auf der Erde an. Fin—
det ſie Stroh oder Geniſte gerade an
dem Orte; ſo bedient ſie ſich deſſelben,
wo nicht, ſo legt ſie die Eyer blos auf

die
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die Erde. Man pflegt ihr daher ſelbſt
ein Neſt zu verfertigen. Sie legt 8

bis 14 Eyer und brutet ſie, abgeſondert
vom Manne, binnen-einem Mona: aus.

5) Sprache. Jhr Geſchrey iſt unange-
nehm.

gefeifente.
Anas Penelope. Speckente; Penelop

ente; Schmunte.
1)e Ordnung. Schwimmvogel.
2) Vaterland. und Aufenthalt. Jm

October kommt ſie gewohnlich aus dem
Morden von Europa nach Deutſchlaud,

bleibt da ſo lange es offen iſt, und im
Marz geht ſie wieder zuruck. Jm Herb—
ſte wird ſie daher in Deutſchland haufig
auf den Entenſumpfen angetroffen. Man
trift ſie auch im nordlichen Aſien an.

z) Nah.r ung. Außer Kornern und an—
 germ Futter aus dem Gewachsreiche freſ

ſen ſie auch allerlei Jnſekten, Gewur—
me und Schnecken, desgleichen Froſche,
Mauſe c. Aber Zucker ſoll ihnen todt-
lich ſein. Die Jungen verlangen alles

“Jutter ſtark angefeuchtet; nach 6 bis
s Tagen giebt man ihnen Morgens und

Abends, in dem Fall ſie ausgetrieben
werden, nur etwas kugefeuchteten Schrot
oder Kleie.

D 4 Reſt



So 22
Reſt und Eyer. Jhr Neſt legt ſie,

wie andere ihrer Arten in ebenen Gegen—
den, an Ufern der Gewaſſer, ins Gebuſch, in

Binſen und Hecken. Das Weibchen
legt ſehr fleißig, wohl auf go bis 40
Eyer.

5) Sprache. Sie hat eine hellpfeifende
Stimme, welche in den Novembernach-
ten, wenn gunze Heere ziehen, woreine
tiefer, die andre höher pfeift Aceordep
und wenn die Einbildungskraft dazu
kommt, ganze Meiodien bildet.

6) Fang. Sie geht gernn ins Netz. Ue«
brigens ſehe man hier vom Fang

der Ehten im iten B. nach.

 Pfingſtvogel, ſ. Pirol j gemeiner.
Pfulſchnevfe, gemeine

Scolopax aegocephala; /Geiskopf.
41) Ordnung. Stelzenlaufer.

2 Vaterland und Aufenthalt. Sie be—
wohnt faſt ganz Europa, den nordlichen

Theil von Aſien und Amerika; halt ſich
anſ dem Ufer des Meers und der groſ-
ſen Fluſſe auf.

z) Nahrung. Schnecken, Jnfekten/ Re-
genwurmer, wohl auch kleine Fiſche.

4 Neſt und Eyer. Das Weibchen baut
kein kunſtliches Neſt, ſondern legt ihre

4 bis 6 Eyer in die vom Waſſer aus.
geſpulten Erdhohlen.

5) Fang.



5) Fang. Davon ſ. m. die Heerſchnepfe
im 2ten B. nach.

Pfulſchnepfe, kleine.
Scolopax limoſa.
1) Ordnung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

hat mit obiger gleiches Vaterland und
Aufenthaltsort.
3). Nahrung. Regenwurmer; Schnek.
ken, Jnſekten c.
a) Neſt und Eyer. Das Neſt findet

man ebenfalls auf der bloßen Erde mit
3 bis 4 Ehern.

s5) Fang. M. ſ. davon gleichfalls die Holz-
ſchnepfe im eten B. nach.

Pienken ſ. Bergfink.
Dieplerche.

Alauda trivialis Gereuth-Hauide- und
Krautlerche; Waldbachſtelze; Leim—
vogel; Jsperling und Pisperling.,
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Baterlan ð und Aufenthalt. Er iſt

in ganz Europa zu Hauſe; halt ſich be
ſtandig auf dem Gipfel einer mittelmaßi-
gen Tanne oder eines andern Baums
auf, fliegt von da in einem kleinen Bo—
gen in die Hohe und ſodann wieder auf

ſeinen ulten Platz.

D2 JRah



z) Nahrung. Die Nahrung im Frey-
en beſteht in Mucken, Heuſchrecken, Flie—
gen, Raupen, die ſie namentlich im Herbſt
in den Krautfeldern aufſuchen, kleinen
Schmetterlingen, Kafernre. Jn derStu—
be giebt man ihnen gewohnlich Nachtigall-
futter; gedruckten Hanf, ſußen Kaſequark,
Mehlwurmer, Ameiſeneyer e. An dasStu—
benfutter ſind ſie ſchwer zu gewohnen,

weeshalb auch nur wenige immer da auf—
erzogen werden. Jn der Hinſicht wirft
man ihnen, ſobald ſie ins Zimmer kome
men, ſogleich Mehlwurmer, Heuſchre—
cken, denen man zuvor die Fuße erſt
abreißt, und Ameiſeneyer vor; nach und
nach vermiſcht man dieſe Dinge mit deñ
gewohnlichen Nahrungsmitteln, ſo wer—
den ſie ſich leicht an dieſe gewohnen.

H Neſt und Eyer. Sie niſten des
-Jahrs zweimal auf lichten Platzen, un-

ter einem alten Stocke, Buſch, auch
im Graſe, wie z. B. in Garten, die an
den Wald ſtoßen. Das Neſt.iſt ſchlecht
gebaut, beſteht außerlich aus dürren Gras—
halmen und inwendig'! aus Thierhaaren.
Die 4 bis 5 Eyer ſind grunlich, bräun
marmorirt. Die Jungen kann man mit
Ameiſeneyern und mit Semmel in Milch
geweicht, aufziehen, und ſie lernen als—
dann allerhand Melodien, aber nichts
vollkommnes, am vollkommenſten noch

den



den Geſang des Kanarienvogels. Sol—
len die Jungen ihren naturlichen Ge—
ſang bekommen, ſo muſſen ſie bei einer
alten Pieplerche aufgezogen werden.

5) Sprache. Wenn man ſeinem Neſte
nahe kommt, das auf der Erde ſteht,
ſo pipt er unaufhorlich, ſo auch im Herbſt,
wo er ſich ins Feld begiebt, daher auch
ſein Nahme. Jm Sommer ſoll er mehr
eine zartliche Lockſtimme, Zip, zip!
und im Herbſt und Fruhjahr ein haſti—
ges Guk, gukguk! von ſich horen
laſſen. Uebrigens iſt der Geſang dieſes
Vogels ſehr angenehm, und es giebt
Gegenden, in Deutſchland, wo er fur
einen der beſten Singvogel gehalten wird,
deſſen Geſang man jungen Hanſlingen,
Kanarienvogeln und Finken lernen laßt.
So wird ein junger Fink, der bey ei—
ner rechtziehenden Pieplerche und zwar
im Februar gehangt wird, in manchen
Gegenden fur den beſten Sanger gehal-
ten. Es muſſen aber die jungen Finken
zu dieſen Behufe das Jahr vorher im
Auguſt, bevor ſie vollig vermauſert ſind,
gefangen werden, oder vom Neſt aufge—
zogen ſein. Dergleichen konnennun auch ent
weder vprher oder unachher zum Aus—
und Einfliegen gewohnt werden, nur iſt
dies bei jung aufgezogenen gefahrlich.
Man kann auf ſolche Art, wenn man

D3 alle



alle Jahre nur Z bis 4 Finken einer
Pieplerche Geſang lernen laßt, (wozu
das andere Jahr gar keine Pieplerche
mehr nothig iſt, da die gelernten Fin—
ken ſchon den Lehrmeiſter machen kon—
nen) in etlichen Jahren einen ganzen
Wald, der in der Nahe der Wohnung
liegt, mit einem ſolchen Geſang beſetzen.
Denn die aus- und einftiegenden Fin—
ken, die dieſen Geſang kennen, breiten

ſich im Sommer, wenn man ſie nach
dem Fruhlingsſtrich wiederum auslaßt,
in die nachſten Walder auus, und fullen
ſo zuſa en mit ihren erlernten Geſang,
die ganze Gegend, bruten auch, wenn
ſie gleich im Herbſte wegſtreichen, ſo
lange ſie leben, an einem ſolchem Orte.
Man kann ſie an einer abgeſchnittenen
Zehe zeichnen, damit man; wenn einer
außer der Singzeit gefangen wird, ſo—
gleich ſehen kann, ob er einer von den
gelernten Finken iſt. Da nun Liebha—
ber dergleichen Finken theuer bezahlen,
ſo kann man ſie. beim Aus- und Ein—
fliegen im Fenſter, oder auch im Win—
ter beim Schnee, oder im Fruhjahr im
Strich fangen, und ſodann mit Nutzen
und Jntereſſe verkaufen. Bei Jungen
iſt maun gewohnlich nur der Gefahr des
Werſtreichens am meiſten ausgeſetzt, nicht
aber ſo iſts bei den Alten. Da dieſe

wenig,



wenigſtens doch vielleicht ſchon einmal
an einem Orte gebrutet, oder auch die
Jungen, die den erſten Herbſtſtrich ver—
ſaumt haben; ſo ſtreichen ſie entweder
gar nicht, oder wenn ſie deſertiren, fin—
den ſie ſieh doch wieder zur Brutezeit
an ihrem Orte ein, und ob ſie gleich
den Sommer uber nicht zu ihrem Fen—
ſter kommen durfen, weil nach der Fin
kennatur nur einer in einem Garten ne—
ben dem Hauſe bruten kann, die andern
aber verjagt werden, ſo kommen doch
die andern im Herbſt vor den Strich
und diejenigen, ſo ſich in die entfernten
Walder eingeſetzt und nicht Luſt haben
zu verſtreichen, im Winter, wenn es
Schnee giebt, wieder; ſo daß ſie der

Liebhaber, der das Eigenthumsrecht auf
ſie hat, entweder unter dem Fenſter,
oder mit fremden Finken im Schnee,

vermittelſt eines Garns, fangen kann.
Man kann ſie wohl aufs neue wieder
ftiegen laſſen. Man braucht die Finken
nur bis zu Ende Aprils bei ihrem Lehr—
meiſtern zju laſſen, und ſobald der Mai

herbeikommt, ihnen in dem nachſten
Walde, oder in dem nahen Garten ihre
Freiheit ſchenken, (es muſſen dies aber
ſogenannte Jobsfinken ſein) und des Ta—
ges vorher in dieſer Gegend die mann—
lichen Finken, ſo viel man kann, weg-

D4 ſchie-



ſchießen; ſo werden die ausgelaſſenen ſich
an die ledigen Weibchen paaren, und
auch diejenigen, welche keine Weibchen
haben, ſich in der Nahe Stande erwah—
len, den Sommer uber ihren gelernten
Geſang horen laſſen, im Herbſt zum
Theil verſtreichen, und den andern Fruüh—
ling ſich wieder an ihrem alten Wohnort
einſtellen. Ein anderer Vogel, welcher
einen fremden Geſang gelernt hat, darf
das erſte Jahr ſeines Gleichen Geſang,
wenn er den fremden behalten ſoll, nicht
hören; allein ein Fink, der ausgelaſſen
wird und ein Werhchen bekommt, achtet,
wenn er vom Februar bis Mai den ge—
lernten Geſang geubt hat, ſeines natur—
lichen Geſangs nicht, ſondern ſingt ſei—
nen unnatürlichen, und wenn er kein
Weibchen bekommt, ſo ſingt er den
kunſtlichen Geſang um deſto hitziger,
um dadurch eins an ſich zu locken. Jm
Vogelhaus iſt es nicht nothig, ihm
einen gemeinen Finken zuzugeſellen. Sel—
ten wird ein ſolcher Fink das zweite

—ehecke geweſen ware, und ſchon einen na—
turlichen Geſang im Kopf gehabt, be—
vor er gefangen worden, und in die Leh—
re gekommen. Jſt die Pieperlerche
zahm, ſo laßt ſie leicht ihren angeneh—

men
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men Geſang auf der Hand ſitzend ho—
ren; doch iſt nothig, daß eine ſolche
jung aufgezogene Pieplerche ihres Glei—
chen hort, ſonſt gerath ſie nicht leicht auf
ihren naturlichen Geſang.

6) Fang. Man kann ſie im Herbſt, im
September und Anſang des Octobers
haufig in dem Nachtgarn mit den Lerchen
fangen, wo ſie ſich nameutlich in Ha—
ferfeldern hinlagern. Jm April kann
man die Pieplerche mit dem ſogenann—
ten Stich, wie er im iten B. beim
Finken iſt beſchrieben worden, fangen.
Sie erwahlt ſich nemlich gewiſſe Ban—
me, auf welchen ſie ihren Geſang ver—
richtet, von deren Gipſeln ſie ſingend
in ſchiefer Linie in die Hohe ſteigt und
ſich wieder ſo niederlaßtz wenn man
nun unter einem ſolchen Baum eine an—
dere Gereuthlerche, der man ein gabel—

iformiges mit Leim beſtrichenes Ruth—
chen auf die Flugel bindet, laufen laßt,
ſo fuhrt diejenige, welche da ihren Stand
hat, aus Eiſferſucht blindlings herab
und bleibt an den Leimruthchen hangen.
Man kan damit ſo verfahren bis in
die Halfte des Monats Mai; ſſpater—
hin kann man ſie aber fruh bei kuhlen
Tagen mit Leimſpindeln, die man zu
dieſem Behufe auf diejenigen Gipfel der

„Baume ſtellt, wo man ſie oft ſitzen ſieht,
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fangen, und zwar ſo, daß man ſie nun
allmahlig aufjagt und auf den Baum
hintreibt, wo der Fang geſchehen ſoll.
Es wird unicht lange dauern, ſo wird
ſie mit einer Leimruthe herabfallen. Sie
halten ſich in bergigen und waldigen
Gegenden auf, am liebſten wo Holz
ausgereuthet iſt, daher auch der Name
Gereuthlerche. Auch kann maun dies
im Junius thun, oder man fangt ſie da
beim Neſte. Dies verrathen ſie durch
ein angſtliches Geſchrey, das ſie machen,
wenn man in der Nahe deſſelben iſt.
Jm Julius haben ſie noch Junge; mit
unter endigen ſie ihre Brut erſt um Ja-
kobi, und ſtreichen ſodann im Auguſt.
Jm letztern Monat Auguſt fangt man
ſie in bergigen Feldern, wo ſie in klei—
nen Schaaren hinfallen, nit der Schlag-
wand oder einem ordentlichen Heerd.
Auf die leztere Art kaun man ſich ein
großes Vergnugen machen, wenn man
zu dieſer Abſicht einige Pieplerchen, wel—
che man das Jahr vorher gefangen hat,
verhatt, damit ſie erſt um ſolche Zeit,
wie andere verhaltene Vogel, ihren Ge—
ſang beginnen. Man ſetzt nemlich 4
bis 5 ſolcher Pieplerchen mit ihren Vo—
gelhauſern, welche ſte den Winter uber
bewohnt haben, wenn man im Maarz
hemerkt, daß, ſie hell ſingen wollen, an

einen
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einen ganz finſtern Ort, doch nur allmah—
lig. Die erſtern Tage uber laßt man
ſie noch etwas ſehen, hernach aber ver—
finſtert man ſie gar, und wenn ſie auch
im Finſtern zu ſingen fortfahren, ſo rupft
man ihnen die Schwung und Schwanz-
federn aus und ſetzt ſie in den Keller.
Ohngefahr 14 Tage vor Bartholomai
ſtellt man ſie wieder an die Luft, jedoch
nicht an die Sonne, und bedient ſich ih—
rer ſodann auf demi Heerd. Dieſe Heer—
de werden in einger Entfernung von

dem Baum geſchlagen, und der Fang
mit dieſen ſingenden Vogeln, welche alle
vorbeiſtreichenden Kameraden an ſich ru—
fen, iſt ungemein angenehm.

Jn Oeſtreich iſt dieſer Fang ſehr be—
kannt. Am eintraglichſten und ergie—
bigſten wird der Fang ſein, wenn man

auf einer Wieſe etliche 100 Schritte von
Baumen entfernt, eine Hutte baut, um
dieſelbe 2 bis 3 Baume aufrichtet, wel—
che man mit Leimruthen beſtecht und oh—
ne eine Locke zu haben, nur mit einem
gewiſſen Pfeifchen, das das Pieplerchen—
geſchrey ausdruekt, dieſelben herbeilockt.
Auf ſolche Art ſoll man in einem Mor—
gen zoo bis 400 Stuck fangen konnen.
Sie werden auch als eine Delikateſſe
geliebt und geſchatzt.

Sie
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Sie gehen auch deun ganzen Sommer
hindurch auf den Tränkheerd.

Man laßt die Pieplerche entweder in
der Stube frei auf der Erde herumlau—
fen; in denjenigen Gegenden aber, wo
man mehr auf ihn halt, als in Thurin—
gen, ſteckt man ihn in einen Kafig, der
die Geſtalt eines Lerchenkafigs hat, klei—
ner und mit 2 bis 3 Springholzern ver—
ſehen iſt. Das Thierchen halt ſich ſau—
ber, muß aber immer einen reinlichen Ka-
fig und friſches Waſſer zum Baden haben.

Pirol, gemeiner.
Oriolus galbula. Goldamſel; Gold—

droſſel; Kirſchvogel; Goldmerle;
Weyhrauch; Pfingſtvogel; Witte—
wall und Vogel Puloh.
1) Ordnung. Zugvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

bewohnt Europa und den Orient; halt
ſich da in Felde und Vorholzern auf.
Bei nns trift man ihn in hohen dicht—
ſtehenden Baumen au, beſonders wenn
das Laubholz mit etwas Nadelholz ver—
miſcht iſt. Weunn die Kirſchen reif ſind,
geht er auch in die Garten. Jm Mai
konmt er an, wenn ſchon die Baume
grun ſind, und geht im Auguſt auch

wieder fort.
Nahrung. Sie freſſen allerhand Jn-

ſek-
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ſeekten, Nachtſchmetterlinge, Raupen, Jn-
ſekteneyer, vorzuglich von Froſchen. Wenn
die Kirſchen reif ſind, futtert er ſich auch

mit dieſen. Jung futtert man ſie mit
Ameiſeneyern, gewohnt ſie hernach an
das Nachtigallfutter, oder an Semmeln
in Milch eingeweicht.

 Neſt und Eyer. Jhr Neſt hangen
ſie beutelformig in die Gabel eines Aſtes
auf einen hohen Baum oder Strauch

frei hin. Es gleicht einem Korbe mit
zwei Handhaben, welche die beiden Zwei—

ge der Gabel ausmachen. An dieſe iſt
NRes mit Wolle und Baſtfaden, die ſowohl
die Zweige ſelbſt umgeben, als auch in

das Gewebe des Reſtes dringen, ſo feſt
umwüurnden, daß es allen Sturmen Trotz
bietet. Das anßere Gewebe beſteht aus

Baſt, Wolle, Stroh und Grashalmen,
das innere aus zarten Grasſtengeln und
Wurzeln, »und die-Zwiſchenwand aus

Moos, Baumflechten, Spinnegewebe und
Raupengehauſen. Am Rande iſt es rings
umher ſtark eingeſaumt, und etwas einwarts
gebogen. Das Weibchen legt 4bis5 weiß
und ſchwarzgefleckte Eyer. Einige meinen,
das Mannchen brute dieſe Eyer allein aus;
denn nur ſelten ſitze das Weibchen daruber.
Die Jungen ſehen bis zum kommenden Jah—
re wie die Mutter aus, und mauen wie Katzen.

H Sprache. Sie haben einen floten-
oder



oder droſſelartigen Geſang, mit dem oft
wiederholte Ruf: Puhloh. Sie
lernen auch Melodien nachpfeifen und
ſollen in der That das Gelernte vor vie—
len andern Vogeln angenehm nachahmen.

6) Fang. Wenn man einen alten Vo—
gel haben auill, ſo kann man ihn nicht
anders, als mit dem Kautz, wie den
Holzheher, oder beim Neſte fangen.
Wenn man ſie jung aufziehen will, wo-
zu viel Fleiß und. Aufmerkſamkeit gehort,

ſo muß man ſie halb flugge aus dem
Meſte nehmen. Jn der Stube ſteckt
man den Alten in einen großen Kafig,
oder laßt ihn frei herum fliegen. An—
fangs bekommt er friſche Ameiſeneyer
und Mehlwurmer, oder wenn die Zeit
da iſt, Kirſchen. Alsdann ſucht man
ihn an eins von den, bei dem

Blaukehlchen im. iſten. B. angegebe—
nen Univerſalfutter zu gewohnen.

Pisperling ſ. Pieplerche. Strandlaufer.
Plattenmonch ſ. Monch.
Plochtaube ſ. Ringeltaube.
Poſſenreiſer ſ. Mornell.
Punktirter Strandlaäufer.

Purpurreiher.
Ardea purpurea et purpurata.

1) Ordnung. Stelzenlaufer.
2). Vaterland und Aufenthalt. Man

trift
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trift ihn nuür ſelten in Deutſchland. Sei—
ne Heimath iſt Aſien.

g) RNahrung. Er ſucht Fiſche, Froſche,
Schnecken c. auf.

4) Neſt und Eyer. Sie niſten auf hohen
Eich »und Schwarzholzbaumen.
5) Fang. Man fangt ſie mit Schlingen

in toder an flachen Waſſern.

o.

Quackel ſ. Wachtel.

Quuckente.
Anas clangula; Kobelente; Quacker—

ente; Klangente; Hohlente; Dickkopf;
Kollje.
1) Ordnung. Schwimmvogel.
2) Vaterlanb. und Aufenthalt, Der

Norden von Europa iſt das Vaterland
dieſer Enten, die im November nach

Suden ziehen, und in Deutſchland als—
dann auf den Teichen ſehr gemein ſind.

Sie ziehen. gerne in kleinen Heerden. Sie
wohnen am Meeresſtrande und in ſuſ—

ſen Seen.
H Ratrung. Sie ſuchen allerhand Arten
von Juſekten, Seegraßern, Schnecken,
Fiſchentt.

4Neſt
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4) Neſt und Eyer. An ihrem Aufent-

haltsorte findet man gewohnlich auch die
Neſter der Quackerenten mit 12 bis 18

i, Eyern verſehen.

J 5) Sprache. Der quackende Ton hat ih-
nen den Nahmen, den ſte fuhren, ge—
geben.J 6) ſiegemohnlich wird ſie von Jagern ge—
ſchoſſen.n n

Quackreiher ſ. Nachtreiher.
Quacker. ſ. Bergfint.
Quätſchfink ſ. ebend.
Quitſchfink ſe denſ.

R.
ü  ô

J

5
J Rabe ſ. Nabe, gemeiner.

DRabe ſ. Rabenkrahe.
Rabe, gemeiner.

Corvus corax; Kolkrahe; Golbrabe; Ra
be; Rappe; Kielrabez Steinrabe; Rabe,
ſchwarzer; Aasrabe und Galgenvogel, großer.
1) Ordnung. Raubbdgel.
2) Vaterländ und Aufenthalt. Er iſt

in ganz Europa in den Waldungen zu
Hauſe; er halt ſich aber mehr in den ebe

nen



Nnen als in den gebirgigen Hohen, mehtr
 in Eichenwaldern als in Schwarzwal-
 dern auf.
Z) Nahrung. Sie fangen jnnge Lammer,

junge Haſen, Ganſe, Huhner, nehmen
Wogeleyer aus, Kirſchen, Aepfel und Bir—

nen ab, ob ſie gleich auch Mauſe und
Sbuhnecken aufſuchen. Freſſen aber auch

Aas und allerlei Saamen, Jnſekten, Fi—
ſche, Krebſe und Mauſe. Jn Norden
z.. werfen ne die Schaalenthiere von einer gro—

ßen Hohe herab, daß. ſie zerbrechen und

ſie das inwendigeFleiſch bekommen konnen.
Die Jungen futtert man mit Schnek-Ten., Regenwurmern und Fleiſch auf.

Sie freſſen auch Brod und Semmeln
in Milch geweicht. Jn der Folge laſ—
ſen ſie ſich mit allen Ueberbleibſeln in

der Küuche und auf dem Tiſch erhalten.
Neſt und Eyer. Er niſtet auf den
hochſten Baumen und brutet ſehr fruhe
im Jahr. Man hat ſchon im Februar

Ehyer im Neſie gefunden. Dieſe ſind
ſo groß wie kleine Huhnereyer, von Far-

be ſchmutzig grun, mit kleinen braunge—
ſtrichelten Flecken; gemeiniglich liegen 4.

bis 6 in einem Neſte. Sie leiden in
delr Nahe kein anderes Neſt.
5) Sprache. Wenn man ihnen die Zun-
ge loſet, Jernen ſie ziemlich gut Worte

T E nach



nachſprechen; namentlich geſchieht dies
von Jungen, die man auch zum Aus-—
und Einfliegen gebrauchen kann. Sie
ſind ſehr gelehrig und ſchlau.

6) Fang. Man fangt ſie auf den Heher—
und Krahenhutten und auch beim Aas;
unter andern auch mit papiernen Duten,
die inwendig mit Vogelleim beſtrichen
ſind, und worinn ein Stuck Fleiſch liegt.
Die Jungen nimmt man, wenn ſie halb
flugge, alſo ohngefahr 12 Tage alt ſind,

Jaus dem Neſte.
Rabe, grauer ſ. Nebelkrahe.
Rabe, indianiſcher ſ. Papagey, weſtindiſcher,

Rabe, ſchwarzer ſ. Rabe, gemeiner.
Rabe/ kleiner ſ. Rabenkrahe.

Rabenkrähe.Corvus carone; Krahe, ſchwarze; Kra-

he, gemeine; Rabe, kleiner; Rabe; Aas—
krahe; Hauskrahe; Kratte;
1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Am

haufigſten findet man ſie in Sudeuropa,
auch in manchen Gegenden Deutſchlands
in den Feldholzern und zwar ſo haufig,
daß auf einem Baum zwanzig und meh—
rere Neſter ſtehen. Bei großen
Waldungen ſind es Standvogel, in klei
nern Feldholzern aber Strichvogel, die

zu
J
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zu Ende des Octobers in Geſellſchaft
der Dohlen und Saatkrahen von einem
Orte zum andern ziehen, und immer da
in Menge angetroffen werden.

Z3) Nahrung. Dieſe beſteht aus aller—
hand Jnſekten, Gewuürmen, Aaas, Feld.
mauſen, auch Getraidekornern, Kirſchen,
Beeren und vielerley Obſte. Jm Som—

mmer ſuchen ſie Feldgrillen und Heuſchre—
cken, gehen dem Pfluge nach und leſen

die Wurmer und Erdmaden auf, lauern
vor den Lochern auf Feldmauſe; ſehr gie—

rig ſollen ſie auf die Vogeleyer, z. B.
der Rebhuhner ſein. Auch findet man
ſie, um Futter zu holen, auf dem Felde
bei ausgeſtreutem Miſte.

Die Jungen freſſen Fleiſch, Schne-
cktken, Regenwurmer, Brod und Sem—

meln, und wenn ſie erwachſen ſind, alles,
woas aus der Kuche kommt.

 Neſt und Eyer. Das Neſt ſteht auf
mittelmaßigen Baumen, iſt von Dornenuund Reiſern geflochten, und enthalt z bis

6 blaugrune, aſchgraue und olivenbraun
dgefleckte Eyer.
9) Sp raich e. Sie lernen auch nachplau—

Ddern.G6) Zang. Sie laſſen ſich ſehr leicht zah-

men; und ſogar alte Vogel lernen aus—
und einfliegen. Da, wo ſie im Winter

5.

E E 2 nicht
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nicht wegziehen, kann man im Matz
ſchon Junge ausnehmen und aufziehen.

Jhrenthalben werden vorzuglich die
unterirdiſchen Krahenhutten gebaut,
wo ſie, ſo wie die Kolkraben, Elſteru

und mehrere Raubvogelarten aus Schieß-
tochern geſchoſſen werden. Uebrigens

fangt man ſie wie die Nebelktahen. Sie
gehen auch auf die Finkenheerde, wenn

1. man Lockvogel anlaufert und Waizen oder
Z„Aas darauf wirft.

Die einfachſte Art, ſie zu fangen,: ſoll
diieſe ſeyn: man muß eine lebendige Ra—

benkrahe haben, dieſe befeſtiget man zauf
der Erde oder auf einem Brete ſo, daß
die Fuße in die Hohe ſtehen, vermittelſt
zweier Haken, welche auf. beiden Seiten

über den Anfang der Flügel faſſen. Jn
dieſet angſtlichen Lage bewegt ſie ſich,

und ſchreyt ohne Aufhoren, daß ihre
Werwandten herbeikommen, ihr Hulfe fu

leiſten. Die Gefangene aber ſucht ſich
an Alles zu hangen, um in Freihelt zu

fommen, und umfaßt mit ihren Klauen
und den Schnabel, welche Glieder man
ihr frei gelaſſen hat, alle, die ſich ihr
nahern, und uberliefert iſie auf dieſe Art

dem Vogelfanger.  l6
Rappe ſ. Rabe, gemeiner.

Rauch



Rauchſchwalbe.
Nirundo ruſtica; Feuerſchwalbe, Star

chelſchwalbe.
1) Ord nung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Eu—

ropa, Aſiten und Afrika, der ſudliche
Theil von Amerika. Sie halt ſich bei
uns mehrentheils den Sommer hindurch
in Stadten auf. Jm Fruhjahr ſieht man
dieſe eher bei uns, als die ubrigen Gat-
tungen.

35 Nahrung. Site verzehren allerhand
Jnſekten, Mucken, Bremen, Bienen.

4) Neſt und Eiher. Sie baut ein offnes
Neſt an die Dachgiebel, Stalle, Scheu—
nen und Rauchfange. Um dieſen die

großte Feſtigkeit zu geben, nimmt ſie al-
lemal erſt einen Gras- oder Strohhalm
und fliegt mit dieſen hin und hohlt Lehm
und Koth. Site beſucht ihr Neſt, ſo
lange ſie lebt, und baut, wenn es zer—

ſtohrt iſt, wieder ein anderes, und beſ-
ſert alle Jahre das aus, was daran zer—

ĩ brochen iſt. Mit unter, aber ſelten,
bruten ſie des Jahrs pweimal.
z) Sprache. Sie ſingt ganz angenehm.

Rebhuhn, gemeines.

Tetrao perdix; Rebhuhn; Feldhuhn;

Eg 1) Ord



1) Ordnung. Huhner.
2) Vaterland und Aufenthalt. Die—

ſen Vogel trift man allenthalben in Eu—
ropa an, ſowohl in Feldern als auch in
Waldern, namentlich in Gebuſchen. Auch
in den gemaßigten Deutſchland wird er
haufig gefunden. So lange auf den Wie—
ſen Gras iſt, und beſonders wenn Buſch
werk darauf wachſt, halten ſich die Reb—
huhner gern daſelbſt auf, und bruten
auch da. Wenn die Wieſen nicht zu tief
liegen, und große, von Gebuſch freie
Platze haben, ſo bleiben ſie auch des
Machts da. Sonſt gehen ſie aber ge—
wohulich aus der Wieſe, ſo wie aus dem
Holze, wenn es dunkel wird, in die na—
hen freien Felder3) Nahrung. Dieſe beſteht in allerhand
Saamenkornern, als; Waizen, Gerſte,
Krautern und Gewurmen. Jm Herbſte
freſſen ſie auch Krautskopfe, Braunkohl,
und im Winter ſcharren ſie die grune Saat
aus dem Schnee hervor. Konnen ſie

H aber vor letzterm nicht dazu, ſo laufen
ſte an warme Quellen und freſſen da
Spitzgras und andere Graſer. Jn der
Stube futtert man ſie mit Gerſte, Wai
zen, Brod, Semmeln, Kohl, Kraut
und Salat. Auch Wachholderbeere ſu—
chen ſie im Winter auf. Sie baden ſich
gerne in feuchten Sande. Die Jungen

wer



werden mit Brodkrumen und harten,
mit etwas Salat vermiſchten Eyern auf-
gefuttert. Vor allen andern aber muſ—

ſen ſie Ameiſeneyer und immer friſches

4)
Waſſer haben.
Neſt und Eyer. Jm Marz paaren

ſie ſich und machen dann ihr Neſt im Fel—
de, in Wieſen oder in den Grenzgebuü—
ſchen, oder Waldern, wo ſie ſich aufhal—
ten, in den Fußtritt eines Ochſen, Pfer—

des, oder in einer naturlichen Vertiefung.
Mit unter iſt es auch nur ein bloß auf—

geſcharrtes Loch, das mit einigen Hal—
 men oder Blattern umlegt iſt, und wo—

rinn man. einige Federn vom Weibchen
findet. Sie legen 15 bis 22 Eyer, wel—

9)

ö)

che ſchmutziggrunlichweiß ausſehen; haben
die Große der Taubeneyer und ſind in
drei Wochen ausgebrutet. Eine ſolche
junge Brut halt ſich zuſammen, und heißt
ein Volk. Sie entfernen ſich nicht weit
von dem Revier, wo ſie gebohren ſind.
Dieſe Vogel leben in Monogamie d. h.
in einfacher Ehe, und der Hahn iſt ein
wahrer Hausvater, der beſtandig fur ſei-
ne Familie wacht.
Sprache. Sie laſſen bei der Morgen. und
Abenddammerung ein lautes Geſchrey
hören.
Fang. Man fangt ſie in ebenen Ge—

genden in einem Garn.

E4 Auſ-
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Außer dem Treibzeug hat man
noch zwei andere Mittel ſie zu fangen,
nemlich das Hochgarn und den Ti—
raß. Das Hochgarn erfordert ganz ſtil—
les Wetter, und kann daher nicht alle
Tage, ja oſt lange Zeit nicht gebraucht
werden; hingegen iſt es ohne Unterſchied
der Monate, ſobald nur die Huhner ganz
ausgewachſen ſind, zu gebrauchen. Der
Tiraß aber (man mußte denn einen
lebendigen Falken dabei halten) wahrt
nur bis Michaelis. Mit dem Hochgarn
fangt man die ganze Schaar auf ein—
mal; mit dem Tiraſſe eben ſo. Das Hoch-
garn iſt darum angenehm, daß es dem
Herrn keine andere Muhe macht, als
daß er ſich bei anbrechendem. Tage oder
bei angehender Nacht an den Ort be—
giebt, wo das Garn ſteht, und bem Fang
zuſieht; mit dem Tiraſſe aber muß man
in den Feldern herumreiten, auch oft
zu Fuße gehn, welches, weun es warm
Wetter iſt, beſchwerlich fallt. Man be—
kommt mit dem Hochgarn des Tages
nur eine Schaar, man mußte denn des
Morgens und des Abends richten; dahin-

gegen man mit dem Tiraſſe des Tages,
nachdem es viel giebt, wohl 6 und mehr
Schaaren fangen kann. Doch braucht
man zu dem Tiraſſe einen Hund, zu
dem Hochgarn hingegen hat man keinen

nothig.



nothig. Wer alſo ein großer Liebhaber
iſt, der geht oder reitet des Tages mit
dem Tiraſſe herum, und findet ſich doch anch
des Nachts bei dem Hochgarne ein. Bei—

des erfordert einen geſchickten Jager,
denn wer mit dem Hochgarn fangen will,

muß der Huhner ihren Gang wohl ver—
ſtehen, den ſie bei aubrechendem Tage
und dann wieder, wenn ſich Tag und
Nacht ſcheidet, zu thun pflegen, damit
er genau wiſſe, wo er das Hochiu.etz

hinrichten muſſe, damit die Huhner ein—
fallen und es treffen. Am bleichteſten

geht es bei den Huhnern an, welche die
Gewohnheit haben, alle Morgen in das

Holz, nemlich in junge Schlage und
Gebuſche, und alle Abend wieder
heraus auf das Feld zu fallen. Man
kann ſie aber auch auf freien Felde

fangen; nur ein geubter Jager gehort
wVajzu. Es iſt nothig zu wiſſen, daß, wo
die Hühner ein Jahr ihren Fall neh—

men, ſie ihn, weun dieſe hinweggefan—
gen werden, und andere an ihre Stelle
kommen, rdas andere Jahr auch haben,
wofern das Feld in einerlei Stand bleibt,
nemlich nicht alles Brach liegt; denn
alsdann andert es ſich, bis das Feld
wieder bebauet iſt. Denn wenn die

Huhner vor ſich ſelbſt fallen und nicht
gejagt werden, oder wenn ſie gleich ge—

E5 jagt
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jagt werden, wofern ſie nur weit zu flie—
gen haben, ſo fliegen ſie nicht hoch, ſon-
dern ſtreichen nah an der Erde fort,
und treffen das Garn ſelten uber Manns
hoch, ſo daß man ofters nur 12, ja nur

9 Schuh hoch zu richten pflegt; wenn
ſie aber etwa bei Mondenſchein hinein—
gejagt werden ſollen, und das Garn
ſteht nahe bei den Huhnern, ſo iſt no—
thig, daß man hoch ſtelle, ſonſt gehen
ſie daruber hinweg, weül ſie, wie die Ler—
chen, wenn ſich der Tag ſcheidet, zwar
nahe an der Erde bleiben, ſobald es
aber vollig Nacht iſt, ſich gern hoch in

die Luft erheben, ob ſie ſchon oft nicht
weit fliegen, ſondern bald, wieder nie—

derfallen.

Zu dem Tiraſſe gehort ein vorſte—
hender Hund. Viel Jager verſtehen
aber den Hund nicht uecht, ja haben
ihn wohl gar bei der erſten Ausflihrung
nicht zu traktiren gewnßt. Der Hund
muß ſchon in der fruhen Jugend auf
folgende Weiſe dazu abgerichtet werden:

Ein Hund von guter Art, wird erſt.
lich ſobald er recht laufen kann, ange—
wohnt, daß er wie die Waſſerhunde, was
man ihm hinwirft, hohlt und ſeinem Herrn
zutragt, welches den Hund thatig und

ge



geſchaftig macht; wenn er alsdann alter
Gohngefahr ein Vierteljahr) wird, lehrt

man ihn, daß er in der Stube vor ei—
nem Biſſen Brod ſtill ſtehe, eder ſich
niederlege und es nicht angreife, bis ein
gewiſſes Wort ausgeſprochen wird, und

alſo ſein Herr es ihm heißt. Dieſe Lecti—
on wird mit dem Hunde taglich betrie—
ben, und koſtet nur eine Viertelſtunde

„Zeit, bis er ein halb Jahr alt wird; nur
muß man dafur ſorgen, daß der Hund
ſich nicht etwa gewohnt, in den Hofen
Huhner und Ganſe zu fangen, woruber,
ſo bald es geſchieht, er ſcharf beſtraft

werden muß. Daqu gehort ferner, daß
man ihn nicht etwa mit dem Geſinde,
mit Grasmagden oder den Knechten in
das Feld laufen laßt, welches den jun-
gen Hunden, die abgerichtet werden ſol—
len, ſehr ſchadlich iſt. Dies kann man leicht
dadurch verhuten, daß man ſie anhangt
oder einſperrt. Jſt nun das halbe Jahr
unm, ſo fuhrt man den Hund das erſte—

mal in das Feld, laßt ihm daſelbſt einen
tlebendigen Vogel mit abgeſchnittenen

Flugeln aus, ohne daß er es ſieht und
heißt ihn ſuchen, als ob er ein hinweg—
geworfenes Holz oder einen Handſchuh,
den, er zu holen pflegt, ſuchen ſollte.
Wenn er nun durch ſolches Suchen den
Vogel findet, ſchreit man ihn an und

heißt



heißt ihn ſtill ſtehn, wie er zu Houſe
vor dem. Brod ſtill ſteht. Dieſes wird
er ſogleich oder doch, wenn er einmal:ge—

ſtraft wird, willig thun; hernach legt
man ihn wieder an den Strick, und
fuhrt ihn nach Hauſe; denn ihn bald
laufen zu laſſen, iſt hochſt ſchadlich, und
muß er allezeit hinaus und wieder nach
Haus am Strick gefuührt werden, wel
ches die Juger zum Theil nicht verſte-
hen, zum Theil aus Gemachlichkeit un-
terlaſfen, daburch, dann die Hunde ganz-
lich verderben. Denn dieſe Fuhrung
muß deshalb geſchehen, damit die Hun-
de hinter ihren Herrn zu bleiben gewohnt
werden, wozu man ſie, ſo oft ſie zu weit
hervortreteu, durch einen Streich mit
der Ruthe zwingt. Wenn dieſes nur
ohngefahr 10 mal, des Tagese eine
Stunde, und nur zwei Tage in der Wo—
che geſchieht, ſo wird der Hund, wenn
man ihn im Felde ſuchen laßt, dadurch
ſchon. begriffen haben, daß, ſo oft man
ihm pfeift und mit der Ruthe drohend
zurückgehen heißt, er ſich ſogleich hinter
ſeinen Herrn begiebt, welches man, da—
mit er es wohl faſſe, auf jedem Gang
etlichemal thun laßt, nemlich ihnovon
der Schnur ablaßt und ſuchen heißt, ihn
aber bald wieder herbeiruft und anbin
det. Thut der Hund dieſes; wie er es

denn,
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denn, wenn man ihn auſ ſolche Weiſe
lehrt, ganz gewiß thnt, ſo iſt er ſchon
halb abgerichtet, und hat man nur fort—
zufahren, ihn wochentlich ein paarmal

.vor einen geſtutzten Vogel im Feld vor—
ſtehen zu laſſen. Die Jager meinen
insgemein, der Vorlaß muſſe durch ein
Rebhuhn geſchehn, ſouſt ſagen ſie, ge—

3
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wohne ſich der Hund nur Vogel zu ſu—
chen. Aber es iſt Thorheit, man laſſe

den Hund nur ſein Alter erreichen, ſo
wird er ſchon unterſcheiden, was Haſe

und Rebhuhner, und was Vogel ſind.
Jſt der Hund nun drei Vierteljahr alt,
und vorgemeldete Uebung mit ihm ge-

ſchehen, ſo fuhre man ihn das erſtemal
auf Rebhuhner, auf im Felde liegende
Haſen, oder auf Wachteln, und laſſe
ihn. die Probe machen, in dem Fall,
daß er fehlt, darf man ihn nicht uber
zweimal ſchlagen. Ferner muß man in

Acht nehmen, daß; wenn man ihn ſchlagt,
matu ihn. ja allejeit wieder an den Strick

ſaſſe, und. davon nicht befreie, bis man
 vhngefahr etliche Hundert Schritte weiter

fortgegangen, ſonſt, wenn man ihn nach em-

 pfangenen Schlagen gleich laufen laßt, ge-

⁊2

ſchieht es ofters, daß der Hund nach Hauſe
ſpringt, und nicht mehr gern zu dem Herrn
geht, welches eine gar uble Gewohnheit iſtz

L

hingegen, wentr inan ihn, nachdem er geſchla-

gen



gen worden, etliche Hundert Schritte fort-
fuhrt, er die Schlage ſchon ver—
geſſen hat, da man ihn dann wieder
ein wenig liebkoſet, und aufs neue
ſuchen heißt. Zu Hauße muß man ihn
an eine Kette, und nicht an den Strick
legen, auch darf man vor einem jungen
vorſtehenden Hund, den man zum Tiraß

brauchen will, nicht ſchießen, ſonſt
werden ſie vernachlaßiget. So oft man
vor dem Hund im Flug oder auf der Erde
ſchießen will, ſoll er abgerufen und hinter
ſeinen Herrn zu bleiben angewieſen werden,

ſonſt laßt er ſich gar nicht mehr abrufen,
und iſt zum Triebzeug gar nicht mehr zu
gebrauchen. Hat man nun in der Jugend
den Hund. zum Herbeitragen der Hand—
ſchuhe, des Holzes ze. gewohnt, ſo wird

er nun auch ſicherlich dieſen ſeinen ge
machten Fang herbeibringen.

Die Rebhuhner pflegen ſich des Tages
über gern in einem Weinberg oder in ei—
nem jungen Schlag, oder im ſpaten
Herbſt auf freien Shamenfelde, wo ſie
vor dem Vieh ſicher ſind, und zwar faſt
ſtets an ein und eben demſelben Orte
aufzuhalten. An .ſolche Platze wird ge-
ſottener Waizen und Hanf hingeſtreut,
der deshalb geſotten ſein muß, damit
wenn es reguet, derſelbe nicht aufgehetz

auch
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auch wenn es auf Feldern und zur Schnee-
zeit geſchiehet, muß um den ausgeſtreuten

Waizen ringsherum anderthaib Hand
hoch ein ſchwarzer Faden gezogen werden,
welchen die Rebhuhner nicht ſcheuen, die

Krahen und andere Vogel aber ſich ab—
halten laſſen, den Saamen aufzufreſſen.
Wenn man nun ſieht, daß die Rebhuh—
ner dieſe Koſt ſich gefallen laſſen, laßt

maan ſie ſolche ein paarmal auffreſſen,
hernach ſtellt man uber denſelben Platz
ein viereckigtes Garn, welches in der
Mitte ſo viel Buſen hat, daß es uber
Manns hoch in die Hohe gezogen werden
kann, und die vier Ecken doch mit Ha—
cken niedergeſteckt bleiben; mitten im Garn
muß ein eiſerner Ring ſein, dieſer wird

uber Mannshoch an einem ziemlich dicken

Stab in die Hohe gezogen, ſo daß, weil
die vier Ecken auf der Erde angeheftet

„bleiben, das Garn die Figur einer Glo—
cke vorſtellt, woher der Nahme Glo—
ckengarn entſtanden iſt. Es verurſacht
aber ſolches in die Hoheziehen auf den
vier Seiten in der Mitte eine Oeffnung
ſo daß das Garn ſo hoch in die Hohe
ſteht, daß die Rebhuhner gar bequem
durchlaufen können. Dieſen giebt mqun
unter dem Garn wieder zu freſſen und

bindet einen Buſchel unausgedroſchene
Waizenahren an einem Faden an, der

oben



oben an dem Ringe feſt gemacht wird,
daß er an dem Steocke gerade herunter

auf die Erde hangt.
Wenn nun die Rebhuhner den Wai—

zen auch unter dem Garne herausfreſ-
ſen und die Waizenahren ausdreſchen,
wird der eiſerne Ring oben nicht mehr
angebunden, ſondern ſo hinauf geiegt,
daß wenn die Rebhuhner den ausgeſtreu—
ten Saamen aufgeklaubt, und ſich iwie—
derum uber die Waizenahren hermachen
wollen, derſelbe herabfalle, da ſie dann
nothwendig an den Faden anziehen, der
Ring abrutſcht, und an den Stab her—
unter fahrt, mithm das Garn, welches
ſo weite Spiegel haben muß, daß ſich
die Huhner darinn verſchlagen konnen,
herabfallt und die ganze Schaar bedeckt:

Anlangend den. Fang mit der Reb—
Hühnerſteige, ſo verhalt ſichs damit ſo:

Wenn es ſehr windig iſt, geht es mit
dem Glockengarn nicht wohl an, weil der

Wind es hin und her reißt; deßhalb
man zu der Zeit beſſer eine Steige braucht,
die aber nicht hoher ſein darf, als daß
ein Rebhuhn bequem darinnen ſtehen

kann. Die Weite hingegen kann ſo groß
als ein viereckigter Tiſch ſein;  und die
Decke beſteht in einem grun angeſtriche—
nen Bret, welches im Winter mit Stroh

be
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beſtreut wird. Die 4 Sanlen der Stei—
ge ſind mit eiſernen Spitzen beſchlagen,
daß man ſie in die Erde hinein klopfen
kann, rings herum ſind dratherne Fall-
thurchen gemacht, welche ſich hereinwarts

aufſtoßen laſſen. Dieſe Thurchen, de—
ren auf jeder Seite wenigſtens 6 ſind,
werden anfanglich aufgebunden oder aufge-

ſpreitzt, damit die Huhner ohne Hinder—
niß. durch die Steige durchlaufen konnen,
in welche und auch auſſer derſelben Kor
ner. geſtreut werden; wenn ſie dieſe aber
einigemal aufgelaſſen haben, ſo werden

die Thurchen. zugemacht, damit die Huh-
 her durch, deren Aufſtoßen, (obſchon ſelten
„die ganze Schaar auf einmal, wie es
dei dem Glockengarn geſchieht) ſich alle
nach und nach von ſelbſt fangen.

i Jung laſſen ſie ſich in Stuben ſehr gut
und leicht. aufziehen; ſie amuſiren ſodann

durch ihren artigen Gang und Haltung,

Rratipfeifarten.

 Sie haben einen langlichen, tunden
und ſtumpfen Schnabel, dreizehige Fuße
und ſind Sumpfoogel.

Regenpfeifrr ſ. Etrandpfeiſer.
Kesenpfeifer, rothbeinigter ſ. Strandr

reuter.
814
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Regenpfeifer, dickknieiger ſ. Stein
walzer.

Regenvogel.
Seolopax Phoeopus; Regenbogelſchnepfe 3

Guusvogel.
1) Ordnung. Sttetlzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

bewohnt in Europa, dem nordlichen Aſi
en und Amerika die Ufer und Strande
der Landſeen, Fluſſe und andere: Ge

ivaſfer, auch die Sumpfe, und zieht im
Herbſte heerdenweiſe herum

Z Nahrung. E.r ſucht uf iockern
Brach- oder Saatackern Regenwurmier.
und Erbmaden zu ſeiner Raheung auf.

4) Reſt und Eyrk. Ern bauet un'lbie
Erden an See- Flußg unpe Merresuſern.
H Sprache. Er ſchieit Gie, daher

ſein Nahme.
6) Fang. Man macht.da, wo ſie ſich

haufig aufzuhalten pflegkn, fur ſie einen
eigenen Heerd zurecht, und bedient ſich
deſſen zum Fang.

Regenvogelſchnepfe ſ. Regenvogel.

Reiher.
Ardea. Man zahlt von dieſer Gattung

78 Arten. Sie haben alle hohe Beine,
doch



nicht ſo hoch, als die Storche und die Kran—
niche. Die Nagel ſind lang und ſpitzig,
und die mittlere Vorderzehe iſt am innern
Rande gezahnelt. Der Schnabel iſt lang,
dunn, hautig und flach, und die langlichen,
halbbedeckten Naſenlocher liegen in einer bis
zur Spitze gehender Furthe.

Reiher, gemeiner.

Ardea cinerea et major; Reiher, großer;)
1) Ordnung. Stelzenlaufer.

2) Vaterland und Aufenthalt. Die
alte und die neue Welt iſt das Vater—
terland dieſes Vogels. Man findet ihn

da allenthalben an den. Ufern der Seen,
Teiche und Fluſſe. Jn fiſchreichen Ge
genden ſieht man ihn in erſtaunlicher
Menge.

ZJ Nahrurng. Dieſe beſteht in Fiſchen,
Froſchen, Waſſer- Endechſen und Mau-
ſen. Auſſer den Muſcheln und Waſſerin-
inſekten iſt ſeine liebſte und gewohnlichſte
Nahrung Fiſche, namentlich die junge
Karpfenbrut. Er geht zu dieſem Fang
bis uber die Kniee ins Waſſer, und hat
immer Fiſche genug um ſich.

F 2 H Neſt
MDer grobe Reiher ill das alte Mannchen und

der gemeine Reiher das Weibchen, oder auch
Junge mannliche ijnd weibliche Vogel vom eyſten
bie zum dyltten Jahrt.

e



M Neſt und Eyer. Er niſtet auf hohen
Eich-und Schwarzholzbaumen, am lieb—
ſten an Seen und Fluſſen, oft in Ge—
ſellſchaft mit mehrern, und legt vier

weiße, mit grauen Flecken gejzeichnete
Evyer.
5) Sprache. Jm Fluge ſchreiet er heiſer

Kraik, und legt dann den Hals dop-
vpelt zuſammen.

6) Fang. Man ſucht inn durch Schlingen,
die man zu dieſem nde in das flache

Wagſſer legt, zu fangen, wo man jhn oft
herum waten ſieht. Er kann auch jung

„zahm gemacht werden, und ſollen dänn mit
Huhnerdarmen konnen gefuttert werden.

v Ein vorzugliches Jagdvergnugen ge-
 wahrt die Reiherbaize. Davon ſ. m.

Reihetbaize.
KReiher, graue ſ. Nachtreiher.

Reiher, große, weiße.

Ardea alba.

1) Ordnung. Sttelzenlaufer.
D) Baterland und Aufenthalt. Er

lebt in Europa, Aſien und Amerika.

3) Nahrung. Sie beſteht in Fiſchen,
Froſchen, Schnecken, Waſſer Enydech-

ſen und Mauſen. Sie verſchlucken ihre
Epeiſe, die ſie in Waſſer oder Sumpfen

auf



aufſuchen; ſie ſuchen auch Amphibien und

Jnſekten auf.
H Neſt und Eyer. Sie horſten auf

hohe Baume, beſonders Eichen.

Reiherbaitze.

Man laßt nehmlich Falken auf die
Reiher los. Dieſe ſteigen hoch in die Luft,
und ſegen den Schnabel gerade in die
Hohe, daß ſich der Falke, wenn er nicht

ovorſichtig iſt, ſpießt. Der Falke ſucht
ihm die Hohe abzugewinnen, ſtoßt auf

ihn herab, und ſie fallen beide auf
die Erde. Ein ſo gefangener Reiher

wird meiſt mit einem blechernen Ringe au
den Fußen, mit der Herrſchaft Nohmen
und der Jahreszahl wieder losgelaſſen,
und man hat Beiſpiele, daß Reiher

find gebaitzt worden, die mehrere ſolcher
Ringe an den Fuſſen hatten.

Rickewitz ſ. Bergfink.
Rindſchnepfe ſ. Heerſchuepfe im 2. Bde

Riemenbein ſe Strandreuter.
Riemenfuß ſ. Strandreuter.

Remitz.

Parus pendulinus; Pendulin; Beutel—
meiſe.

D Ordnung. Sperlinge.
W3 2) Var
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2) Vaterland und Aufenthalt. Eu—
ropa, namentlich der ſudlichere Theil da—
von iſt ſeine Heimath.

z) Neſt und Eyer. Jhr Neſt webt ſie
aus Wolle, Hanf und dergleichen ſehr
feſt, und hangt es an einen dunnen
Zweig wie einen Beutel auf; wodurch
die Jungen gegen Raubvogel und andern
Thiere geſichert ſind.

Repetiervogol ſind ſolche Vogel,
welche zuweilen des Nachts einen Schlag
thun und heſonders einen einzelnen ab—
gebrochenen und unzuſammenhangenden
Schlag haben, und zwiſchen jeder Stro-
phe etliche Minuten pauſiren.

Repphuhn ſ. Rebhun.
Rinsdrofſel.

Turdus torquatus. Ring- Meer-Berg
Schild- und Stockamſel; Stockziemer.

1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Der

Norden von Europa iſt die eigentliche
Heimath dieſes Vogels; er, halt ſich aber
auf den hochſten Gebirgen der Schweiz
auf. Nach Deutſchland kommt er erſt
im September, wenn kalte Nachte und
Mebel kommen, in kleinen Heerden, zieht
aber nur in ſudlichern Gegenden durch.
Jm Fruhjahr bemerkt man ihn auf ſei—

ner



ner Ruckreiſe gar nicht. Er fliegt fami—
 milienweis. Jm Herbſt iſt er der erſte

Schneusvogel.
3) Nahrung. Er futtert ſich mit aller—

hand Jnſekten, vorzuglich mit Regen—
wurmern, Vogel-Wachholder und Mi—
ſtelbeeren. Jn der Stube, oder im Kä—
fig nimmt er mit Gerſtenſchrot, Kleyen
in Milch und Waſſer geweicht, vorlieb.
Man kann ihm auch von dem Univerſal-—
futter reichen, zumal wenn man ihn
munter ſehen will.4) Neſt und Eyer. Sie bauen und bru—
ten auf den mittlern Aeſten hoher Bau—
me, und, liehen dazu Schwarjholz, wenig-
ſtens vermiſchtes Holz.

5) Sprache. Er lockt Tack! Sein Ge—
ſang iſt ſehr leiſe, dabei aber melodieen-
reich. Ein Rothkehlchen ſoll ihn uber-

ſchreyen konnen.6) Fang. Man fangt ihn in der Schneus,
auch einzeln auf dem Heerde; es iſt juſt
nicht nothig, daß man Lockvogel ſeiner
Art hat. Er fliegt auch der Ring-
droſſel nach.

Ringelfalke ß Halbweihe im 2ten Bd.

Vingeltaube.
Columba palumbua; Plochtaube; Holz

taube, große; Taube, große wilde.
Fa d5dOrde



1) Ordnung. Hausvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Die

gemaßigten und warmen Himmelsſtriche
von Europa und Aſien ſind der Aufent—
halt dieſer Taube; man findet ſie auch
in Deutſchland, namentlich in Nadel—
waldern.

Jm Auguſt geht ſie aber auch famili—
enweiſe ins Feld, und man trift ſte dann
in Feldholzern an, um immer den Ge—
traideackern nahe zu ſein.
„Zu Anfang des Oetobers wandert ſie
aus und kommt zu Anfang des Aprils

erſt wieder.

3) Nahrung. Sie nahrt ſich vorzuglich
voin Saamen der Tannenzapfen; auch
frißt ſie allerhand Getraidearten, auch
Heidelbeeren. Jn der Stube muß man
ſie mit Waizen nahren.

4) Neſt und Eyer. Sie bauen auf die
Nadelbaume ein kunſtloſes Neſt von dur—
ren Reiſern, legen zwei große Eyer hinein
und machen des Jahrs zwei Bruten.

5) Fang. Sie fliegen beſtandig nach den“
Salzlecken, welche fur das Rothwild
beſtimmt ſind, und in der Hinſicht darf
man nur dieſe mit einer Schlagwand ſo
beſtellen, daß ſie, wenn ſie drauf ſitzen
uber fie herſchlagt. Das Weitere davon
bei der wilden Taube,

Reno—



Renom iſt ſ. Kampfhuhn.
Ringziemer ſ. Ringdroſſel.

Roocke ſ. Saatkrahe.

ü Rohrammer.

Emberiza ſchoenicolus; Moosemmer—
ling; Schilfvogel; Schilfſchmatzer; Waſſer-
ſperling und Rohrſperling.

1) Ordnung. Sperlinge.

2) Vaterland und Aufenthalt. Man
trift dieſen Vogel in ganz Europa und
im nordlichen Aſien an. Er halt ſich in J

ſumpfigen Gegenden an Fluſſen, Seen
und Teichen, im Schilf, Rohr und Bin—

ſen auf, und klettert an den Halmen die—
ſerr Waſſergewachſe auf und ab. Man
ſieht ihn nur ſelten auf den Baumem

Jm October zieht er weg, und im
Marz retournirt er. Die ſich im Herbſte
bei uns verweilen, ſollen ſich den Win—
ter uber unten im Rohr verbergen; auch
iſt er um dieſe Zeit zuweilen unter den Gold
ammern vor den Scheunen zu finden.

3) Nahrung. Dieſe beſteht aus aller—
hand Jnſekien, deren Puppen und Ey—
ern, Rohr-Binſen- und Graasſamen.
Jn der freien Stube nimmt er mit Mohn,
mit Semmeln in Milch geweicht, und mit
Gerſten- oder Waizenſchrot vermiſcht, J

5 vor
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vorlieb. Er dauert 4 bis 6 Jahre; ſtirbt
daun gewohnlich an der Auszehrung oder
an einem grindigen Kopf.

H Reſt und Eyer. Er macht ein kunſt-
liches Neſt zwiſchen Schilfhalmen, auch
kanun man es im Rohr oder Gebuſch in
waſſerigen Gegenden finden. Es ent—

halt z bis 6 ſchmutzig weißgraue grun
gelh und ſchwarzhlau gefleckte Eher.

5) Sprache. Seine Lockſtimme iſt: Jß,
iß und Reitſchah! Jm Sommeraben

den ſingen ſie ſehr angenehm; wenn ſich
aber ein Menſch oder ein Thier ihrem
Aufenthalte nahert, ſo lermen und ſchrei—

en ſie gewaltig, mit einem Tone, der
dem Geſchrey der Sperlinge ahnlich iſt,
daher das Sprichwort: Er ſchimpft wie
ein Rohrſperling. Da ſein Geſang ſo
mancherlei Abwechſelungen und Biegun
gen hat, obſchon leiſe, ſo amuſirt er
den Vogelfrennde

6). Faug. Man fangt dieſen Vogel im
Herbſt auf dem Fiunkenheerde, und im
Fruhjahre fallt er bei einfallenden Schnee
mit den Goldammern vor die Scheunen
und auf die Miſtſtatten und kann als
dann hier und auf entbloßten Stellen
auf dem Felde und an den Hecken mit
Garnen und Leimruthen leicht gefangen
werden.

Rohr—
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Rohrdommel, gemeiner.

Ardea ſtellaris; Rohrtrummel; Waſſer-
ochs; Moosochſe; Erdbull, Urwind;
Jprump.
1) Ordinung. Stelzenlaufer.

2)

3)

Vaterland und Aufenthalt. Eu—
ropa, Aſien und Amerika ſind das Va—
terland des Rohrdommels. Hier halt er
ſich im Schilf und auf ſumpfigten Wie—
ſen, Seen, Teichen und Fluſſen „na—
mentlich in den mildern Gegenden der
nordlichern Erde auf; begiebt ſich aber

gegen den Winter mehr nach den Su—
den hin., Er iſt trager Natur und kommt
nicht viel aus ſeinem gewohnten Aufent-
halt hervor.

RNahrung. Er frißt Fiſche, Froſche,
Muſcheln, Waſſermauſe, Waſſerinſekten,
ſitzt dabei beſtandig im Sumpfe oder im
Waſſer mit leingezogenem Halſe in der
Bruſt und ſchießt ihn blitzſchnell, wie

naus einer Scheide, nach dem Thiere, das
ihm in die Rahe kommt. Die Jungen
laſſen ſich mit Froſchen ſehr gut aufziehen.

Man ſetzt ſie alsdann in die Garten
mit abgeſchnittenen Flugeln, und ſie rei—
nigen denſelben von Kroten, Eydechſen,

Schlangen, Schnecken, Wurmern und
Jnſeckten. Bei ſchlechten Wetter muß man
ihnen freilich Fiſche oder Fleiſch zu freſ.

ſen
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ſen geben. Die Kinder muß man auch
in ſolchen Garten nicht allein laſſen, weil
ſie bei der geringſten Reizung boſe
werden, und mit dem Schnabel auf die
Menſchen zufahren.

4M Neſt und Eyer. Sein Neſt baut
er ins Schilf und Rohr, und legt 4
bis s graulichweiße Eyer, die etwas ins
Grune ſpielen.

H Sprache. Bei ſtiller Nacht, nament—
lich zur Paarungszeit, ſchreyen dieſe Vo—
gel im Schilf dumpf. J-prung, hu—
hul Des Nachts ſoll man dieſe ſtarke
rauhe Stimme uber eine Viertelmeile
weit horen konnen. Bei regnigten Wet—

ter ſchreien ſie am haufigſten. Bald
vergleicht man dieſe Stimme mit! dem
Getoſe einer Trommel, daher der Nah—
me Rohrtrommelz bald mit dem
Brullen eines Ochſen, und dieſe gaben
ihm den Ramen Waſſerochs.

6) Fang. Wenn man im Schilfe ſeinen
Gang weiß, ſo kann man ihn mit
Schlingen und Klebgarnen fangen.

Rohrdroſſel.
Turdus arundinaceus. Sumpf-Fluß

nachtigall; Rohrvogel; Sproſſer;
Weidendroſſel.
1) Ordnung. Sperlinge.

2) Va



2) Vaterland und Aufenthalt. Das
Vaterland dieſer Droſſel iſt Europa, nur
die kalteſten Gegenden ausgenommen.

Siie halt ſich da an ſumpfigen, ſchilf-
und weidenreichen Gegenden auf; uber—

haupt trift man ſie, wo Seen, Teiche,
große Sumpfe und Fluſſe ſind, die Schilf—
und Buſchwerk haben, an. Sie klet—

Ntert an den Rohrhalmen auf und ab,
wiie der Specht an den Baumen. Man
ſiht ſie nicht leicht auf Baumen.
3) Nahrung. Sie nahrt ſich im Frei—
en von großen und kleinen Waſſerinſek-
ten, und auch von Hollunderbeeren. Jn
der Stube, wo man ſie in einen Nach—
tigallkafig einſperrt, giebt man ihr auch

Neachtigallenfutter.
4 Neſt und Eyer. Sie niſtet entwe—
dDer in niedrigen Geſtrauch oder zwiſchen

drei Schilfhalmen, die ſie mit Wolle zu—
Jſammenwebt. Das Neſt beſteht aus Gras—

halmen.und Moos, und iſt mit feinen Fa
ſerchen ausgefuttert. Die Jungen ſe—
hen wie die graue Grasmucke aus.

s) Sprache. Jhr Geſang, den ſie vorr
Rzuglich in der Abend, und Morgendame

merung und wahrend das Weibchen bru—
tet, horen laßt, iſt recht angenehm und
melodiſch; er gleicht dem Geſang der
ſchwarzkopfigen Grasmucke und iſt noch

lauter.
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lauter. Daher auch ihre Namen, die
von der Nachtigall entlehnt ſind.

6) Faug. Will man ſie fangen, ſo muß
man zu dieſem Behufe entweder ihren
Stand oder ihr Neſt wiſſen; iſt dies,
dann kann man ſie mit Leimruthen be—
kommen. Jm erſten Falle macht man
einen Platz wund, legt Regenwurmer hin,
beſteckt ihn mit Leimruthen, und ſucht
ſie ſachte herbeizutreiben. Die Jungen
laſſen ſich leicht aufziehen.

Robrgeyer, ſ. Roſtweyhe.
Rohrgrasmucke, ſ. Rohrſangekr.
Roller, ſ. Mandelkrahe.

Rohrfanger.
Motacilla arundinacea; Weiderich;

Schilfſchmäätzer; Rohrgrasmücke;
Schilfdornreich und Weidengucker.
1) Ordnung. Stetzenlaufer:
2) Vaterland und Aufenthalt. Wo

in Europa ſchilfreiche Gegenden ſind,
da halt ſich auch dieſer Vogel auf. Vor-
zuglich liebt er um Stadte herum die
Wallgraben. Er geht als Zugvogel zu
Anfang des Septembers weg, und kommt

in der Mitte des Aprils wieder.
z) Nahrung. Jn der Freiheit nahrt er

ſich von allerhand Waſſerinſekten, Sanaa-

cken, Mucken, Fruhlingsfliegen, Flor-
fliegen
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fliegen, auch im Nothfall von Beeren.
Will man ihn im Hauſe jung auſziehen;
ſo muß man Amieiſeneyer uud Mehlwur—
mer in Bereitſchaft haben.

Neſt und Eyer. Das Neſt ſteht in
Waſſer Gebuſch und Schitf, und iſt

mit Grashalmen, Haareu und Wolle ge—

5)
baut.
Sprache. Sein Geſang iſt nicht an—

genehm, denn er euthalt alle Strophen
von der Baſtardnachtigall, nur leiſer und

mit weniger heller Stimme. Er belebt
namentlich in der Abend- und Morgen-

1

dammerung die Sumpfe- und Graben
durch ſeinen Geſang.

6). Fang. Man fangt ihn beim Neſte,
nur laßt er ſich dann ſchwer zahmen,
wo er wegen des Verluſts ſeiner Jun—
gen nur, ſelten aufzubringen iſt. Eher
kann man ihn im Fruhjahr auf einem
Platz, wo man ihn immetr ſieht, den

man ſaber vor Raſen entblattern muß,
mit Leimruthen, die man in der Abſicht
Din dem vom Raſen, entbloßten Bezirk
herum ſteckt, fangen.

Rohrſchnepfe, ſ. Haarſchnevfe.
Nohrſperling, ſ. Rohrammer.
Rohrtrummel, ſ. Rohrdommel, gemeiner
Rohrvogel, ſ. Rohrdroſſel.

Roſtbruſtchen, ſ. Rothkthlchen.
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Roſtweyhe.

Faleo aeruginoſus; Sumpfbuſſard;
Brandaeyer; Hühnerweyhe; Waſ—
ſerfalke; Rohrgeyer brauner; Moos
wehhe.

z) Nahrung. Jhre vorzugliche Beute
machen Waſſerhuhner, Taucher und En—
ten aus; im Nothfall nimmt ſie aber
auch mit Froſchen, Schlangen, Mauſen

und Endechſen vorlieb.H Neſt und Eyer. Der Horſt ſteht
gewohnlich in waſſerigen, ſumpfigen Ge—
genden auf niedrigem Gebuſch oder Ge—
ſtrauche, zuweilen auch auf einem Hu
gel im hohen Gras auf der Erde. Sie
brüten des Jahres meiſt vier Junge
aus.

5) Fang. Man laßt wohl
Falken auf ſie los.

Rothbruſtchen, ſ. Rohtſchwanzchen.

Rothr

unterrichtete.



Rothdroſſel.
Turdus iliacus; Weindroſſel; Bunt—

droſſel; Wieſel; Gixerle und Zippe.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

Vaterland iſt der kaltere Norden von
Europa, ſie geht daher im May oder

April, wie die Wachholderdroſſel, hoch
gegen Norden hinauf, wo ſie brutet,
zieht im Herbſt, ſpat im Oectober, durch
Deutſchland nach ſudlichern Gegenden,
und iſt alsdann bei uns ein Schneußvo—
gel. Sie ſtreifen in großen Heerden,
namentlich auf dem Heimwege im Fruh—
jahr, wo man gloße Schaaren in Er—
lenbaumen an Waſſern und Wieſen ge—
lagert ſieht.

Z) Nahrung. Jm Frreien beſteht ſie in
Jnſekten und Regenwurmern; im Herbſt
aber freſſen ſie Vogel- Wein- Kteutz-
dorn- und Weinbeeren. Leztere ſollen
ihr Lieblingsftraß ſein, weshalb ſie in
Weinbergen zur Herbſtzeit großen Scha—
den, wie z. B. in Frankreich verurſa—

ſchen; ſie ſind ſehr fett und delikat. Jn
der Stube nahrt man ſie wie die Mi—
ſtelvroſſei.

4) Neſt und Eyer. Sie bruten im
Laubholze, entweder auf den mittlern
Aeſten hoher Baume, oder 12 und mehr

G Fuß



Fuß hoch auf jungen Fichten in die
Gipfel.

5) Sprache. Von ihrer Stimme: Zip,
Zip, hat ſie auch den Nahmon Zippe
erhalten. Sie lockt: St! Jhr Ge—
ſang iſt ubrigens ſehr leiſe, ob er
gleich viele Abwechſelungen hat; allein
es muß ſehr ſtill in einem Zimmer ſein,
wenn man die Melodie verſtehen will.
Doch giebt es auch Vogel der Art, wel—
che in der Stube ſehr laut ſingen. Man
darf z. B. im Herbſt nur junge Mann—
chen fangen, dieſe in eine Stube brin—
gen, wo viele Vogel ſind, die Lerm ma—
chen, ſo wird der Geſang zuweilen ſo
laut, wie der, der Singdroſſel.

6) Fang. Wenn ſie imFruhjahr Heerdenweiſe
ſtreifen, fangt man ſie dann auf dem
Heerde, wo man Lockvogel und Laufer
braucht. Dies geſchieht auch im Herbſt;
jedoch werden ſie dann auch in der Schneuß

mit vorgehangten Vogelbeeren gefan—
gen. Unter den Schneußvogeln machen

ſie den dritten Strich aus.

Rothfink, ſ. Betgfink.
Rothhuhn, ſ. Haſelhuhn.
Rothling, ſ, Rothſchwanzchen.
Röthling, f. Steinſchmatzer, braunkeßh—

liger.

Roth—



Rothkehlchen.
Motacilla Rubecula; Roſtbruſtchen; Roth—

kropfchen; Waldrothling und Kehlroth—
chen.

1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Die—

ſer Vogel wird in ganz Europa ange—
troffen, und iſt in Deutſchland, wenig—
ſtens auf ſeinem Zuge, allenthalben, wo
Hecken und Buſche ſind, zu ſehen. Jm
Marz kommen ſie an, und im Oectober
ziehen ſie wieder weg; jedoch bleiben auch
viele den Winter uber in unſern Gegen—
den. Jm Sommier, oder zur Heckzeit
halten ſie ſich in Waldungen am liebſten,
in gebirgigen, in jungen Geholz, ſelten
aber nur in Garten auf; im Marz und
April trift man ſie gleichwohl bis zu
Ende des Oectobers in allen Hecken an.

3z) Nahrung. Jn Freien leben ſie den
Sommer uber großtentheils von Junſek—
ten, Regenwurmern; hingegen im Herbſt
von Beeren, namentlich von Hollunder—
beeren. Jn der Stube aber nehmen ſie
faſt. mit allem vorlieb, was auf den
Tiſch kommt. Man giebt ihnen im Hauſe
gewohnlich das bei den Blankehlchen
angegebene Univerſalfutter. Ween man
im Herbſt Beeren und im Fruhjahr
Ameiſeneyer oder Mehlwurmer hat, ſo

G 2 iſt
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iſt es gar leicht, ſie an die Stube zu
gewohnen. Nicht nur die jung aufgezo—
genen werden ſo zahm, daß ſie anf den
Tiſch kommen, und mit aus der Schuſ—
ſel freſſen, ſondern auch die alten Wild—
fange. Man laßt ſie entweder frei in
der Stube herumfliegen, wie es hie und
da zur Vertilgung der Fliegen geſchieht,
oder laßt ſie herumlaufen, wo ſie auch
in Schlafzimmern die Flohe haſchen, oder
man ſteckt ſie in einem Kafig, der die
Form eines NRachtigallenkafigs haben
muß.

H Reſt und Eyer. Sie niſten an der
Erde im Walde in dicken Gebuſchen, in
Moosr, in einem alte. Baunmſtrunke, in
den Steinritzen, oder in einer Maul—
wurfshohle. Jhr Neſt beſteht aus Erdmoos
und Haaren, und iſt oben oft zugebaut.
Das Weibchen legt 4 bis 7 gelblichweiſſe—
rothgefleckte Eyer. Sie hecken des Jahres
zweimal. Die jungen ſehen vor der
Maurſer grau aus; alle Federn ſchmu—
ziggelb eingefaßt. Nach der erſten Mau—
ſer erhalten ſie erſt die orangerothe Kehle.
Es ſollen die Rothkehlchen ſogar in der

ESrtuben, niſten, und zwar n einem alten
Kruge, oder in einem dunkeln Win—
kel.

5) Sprache. Jhr Geſang iſt ſehr lieb—
lich,



lich, melancholiſchangenehm, werden da—
bey aber auch oft ſehr laut. Jm Frey—
en hort man, ſie vorzuglich in der Abend—
und Morgendammerung gern. Wenn
ſie jung bei einer Nachtigall hängen, ſo
lernen ſie auch einige Strophen aus
dem Neachtigallenſchlag. Schade,
daß ſie nicht das ganze Jahr ſingen;
doch thun es maunche, und halten nur in
der Mauſerzeit inne. Jm Kafig ſingen
ſie freilich beſſer, als wenn ſie frei her—

umlaufen.
5) Fang. Man kann ſie leicht zahm und

außerordentlich kirre machen. Eine be—
ſondre Neugierde iſt ihnen, ſo wie der
ganzen Familie der Nachtigallen, eigen,
daher ſie ohne viele Muhe gefangen
werden. Gegen Michaelis bis zu Ende
des Oetobers, wo ſie ſich. allenthalben
iu Hecken finden, kann man ihrer gar
leicht habhaft werden. a) Man darf nur
zn dieſem Behufe, wenn ſie in Hecken
und Zaunen ſind, einige Stoeke queer
aus der Hecke ſtecken, und nun dieſe
mit Leimruten belegen, ſodann ſchlagen zwei

Perſonen ſanft an die Gebuſche und
treiben ſie an die bemerkte Oerter hin,
wo man ſie leicht bekommen kann. Das
RNothkehlchen ſetzt ſich gern auf al—
le aus der Hecke ſtehenden Reiſer, um
von da auf den Boden ſehen zu konnen, ob

G 3 et.



etwa ein Regenwurm, oder ſonſt ein
Jnſekt fur daſſelbe da liege. b) Oder
man treibt ſie, wenn man an einer Hek—
ke, ihrem Lieblingsaufenhalte, einen blo—
ßen Platz macht, dahin, den man zu—
vor mir Regenwurmern, oder Mehlwur—
mern bewirft, und ihn mit Leiniruthen
beſteckt, ſo kann man ſie ebenfalls leicht
fangen. c) Sie gehen auch mit dieſen
Lockſpeiſen ins Nachtigallengarn, und
in den Meiſenſchlag. d) Nach Jacobi
kann man ſie auch haufig mit der Eule
in der Haherhuütte fangen. Es ſind aber
bei dieſem Fange die Rothkehlchen alle-
zeit die letzten Vogel, die kommen, denn
ſie fliegen erſt herbei, wenn es ganz dun-
kel wird, und weil ſie ganz niedrig um
die Hutte herumfliegen, um ihren Zorn
gegen die Eule auszulaſſen, ſo iſt nothig,
daß man ihnen die Leimſpindeln ganz
neben die Hütte auf kleine Stocke ſtek—
ke. e) Sie gehen auch auf den Trank.
heerd. t) Jm Herbſt fangen ſie ſich
in Menge in Sprenkeln, vor wel.
chen Vogelbeeren hangen. Man kann
ſie auch im Winter zum Aus- und Ein—
fliegen gewohnen; freilich muß man dann
in der Nahe eines Waldchens wohnen,
wenn man ſie auch im Sommer dazu
bringen will.

Roth—



Rothkropfchen, ſ. Rothkehlchen.
Rothſtärt, ſ. Rothſchwanzchen.
Rothſchwanz, ſ. Rothſchwänzchen.
Rothſchwaänzchen großes, ſ. Stein—

droſſel.

Rothſchwanzchen—
Motacilla phoenicurus; Gartenroth-—

ſchwanzchen; Mauernachtigall; Rothſchwanz:;
Rothſtart; Rothling; Rothbruſtchen; Gar-
tenrothling: Schwarzkehlchen; Wiſtling;
Eaulocker.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

halt ſich in ganz Europa auf, wohnt in
Garten, in den Weiden, um die Dorfer,
und an Flüſſen und Bachen, auch in
hohen und niedern Waldungen. Jm
Fruhjahr und Herbſt findet man ihn
in der Streichzeit in allen Hecken. Zu
Ende des Marzes oder Anfang des
Aprils kommmt er als Zugvogel an, und
in der erſten Halfte des Octobers geht

er weg
3) Nahrung. Dieſe beſteht in Jnſekten,

Regenwürmern und allerhand Beeren,
Johannisbeeren und Hollunderbeeren.

Man ſieht ihn oft von dem hochſten
Baume oder Dachforſte herab, nach ei—
nem Jnſektchen, das man kaum in der

G 4 Nahe



Nahe mit bloßen Augen erkennen kann,
fliegen. Bei truben Wretter kommt er
zuweilen nach den Bienenſtocken, und
fangt Bienen weg. Jn der Stube
wollen ſie mir Nachtigallenfutter gefut—
tert ſein. Am Herbſt giebr man ihnen
Hollunderbeeren und im Fruhling Amei—
ſeneyer und Mehlwurmer.

4H Neſt und Eyer. Das Neſt macht
es in hohlen Bqumen, auch in Mau-
erlochern, und zuweilen unter den Dach—

ſparren. Das Weibchen legt auf eine
ſchlechte aus Grashalmen, Federn und
Haaren beſtehende Unterlage 5 bis 7
blaugrune Eyer.

5) Sprache. Sie ſingen recht angenehm,
und lernen auch jung aufgezogen vieler—
ley Strophengeſange von den Stubenvo
geln.

6) Fang. a) Jm Fruhjahr laßt ſich die
ſer Vogel in Hecken und Zaunen, wo,
er ſich wie das Rothkehlchen aufhalt,
auf die Leimruthen treiben, mit welchen
man Stocke belegt, die man queer in
die Hecken ſteckt. b) Er geht aber
auch, wie die Nachtigall, mit. der Lock-
ſpeiſe von Mehlwurmern in das Garn
und in die Leimruthen. ch Jm Herbſt
wird er haufig in Garten und Buſchholz
in Sprenkeln gefangen; man muß aber in die

Vo.



J 105Wogelbander Klobchen von, Filz machen,
damit die Beine nicht zerſchlagen wer—
den. Sie gehdren mit den ZRethlehl—
chen unter die gewohnlichen kleinen
Schneußvogel. Jn der Stube laßt
man ſie entweder frei herumlaufen, oder
ſtecktſie in einen Rachtigallkafig; auch
ſind ſie zum Aus- und Sinfliegen
zu gewohnen, wenn man an einen Gar—
ten wohnt.

Rothſtärt/ ß. Rothſchwanzchen.
Rothvogel, ſ. Nachtigall.
Rothoogelz ſ Stieglitz.
Ruck,ſ. Saatkraähe.

S.

SaatkräbeCorvus frugilegus: Saatkrahe, ſchwar—
ze; Ackerkrahe; Roocke; Karechel; Feld—

krahe; Nacktſchnabel.
1) Ordnung. Rautgogel.
2. Vaterland und Aufenthalt. Er
tlebt in Europa und wird hie und da

in erſtaunlicher Menge gefunden. Ges
gen den Winter ziehen ſie doch nicht

G4 alle



alle aus Deutſchland und den nord—
lichen Landern mehr nach Suden, kom—

z men aber im Fruhjahr zuruck. Sie hal—
ten ſich ſtets in großen Geſellſchaften

zuſammen.
z) Nahrung. Dieſe beſteht in verſchie—

denen Getraidearten, Juſekten und Wur—
mern. Jm Sommer folgen ſie zu dem
Ende dem Pfluge, und freſſen dann al—
lerhand ſchadliche Jnſekten und ihre Lar—
ven, auch Raupen und Schnecken; im
Herbſt und Fruhjahr hingegen allerhand
ausgeſaetes und keimendes Getraide, als
Roggen, Waizen, Gerſte, Heidekorn,
Erbſen und friſchgeſteckte Kohlpflanzen.
Jm Winter aber gehen ſie nach Gras—
wurzeln, Jnſekten, Miſt und Aas.

4) Neſt und Eyer. Jhre Neſter, die
zur Grundlage Zweige, Dornen und
anderes Geniſte haben, und mit Moos,
Wolle und Haaren ausgefuttert ſind,
bauen ſie nahe bei einander, und man
ſieht daher oft auf Einem Baume wohl
zehn bis zwanzig derſelben. Sie wah—
len dazu gern die Nachbarſchaft bewohn—
ter Oerter. Die Weibchen legen drei
bis funf grunliche Eyer mit braunen

Flecken, und füttern die Jungen aus dem
Kropſeo.

5) Sprache. Krah iſt ihr beſtandiges
Ru
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Rufen. Zu Ende des Mai's, wo die
erſten Jungen ausfliegen, iſt das Ge—
ſchrey, das Alt und Jung beſonders des
Abends und Morgens verurſacht, ſo un—
ausſprechlich groß, daß ſie denjenigen
Perſönen, die einer ſolchen Kolonie na—
he wohnen, ſehr beſchwerlich werden.

6) Fang. Davon ſehe man die Raben—
krahe nach.

Saatkraähe, ſchwarze, ſ. Saatkrahe.

Sandlaufer.
Eringa arenaria.

1)Ordnung. SEperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

bewohnt die ſaudigen Ufer der Meere
und Fluſſe von Europa.

z) Nahrung. Dieſe hat er mit allen
Strandlaufern gemein..

Sattelkrähe ſ. Nebelkrahe.
Schildkrahe, ſ. Nebelkrahe.
S.tt. Martin, ſ. Habicht, blauer.

Saulocker, ſ. Rothſchwänzchen.
Schildreiher, ſ. Nachtreiher.

Gchildziemer, ſ. Ringdroſſel.
»Schilfmeiſe, ſ. Bartmeiſe.

Schilfdornreich, ſ. Rohrſanger.
 Schilfſchmatzer, ſ. Rohrammer.

Schilfſchmäatzer, ſ. Rohrſanger.
Gchilf—
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Schilfvogel, ſ. Rohrammer.
Schleyer-Auffe, ſ. Schleyereule.

Schleyereule.
Strix flammea; Pereule; Eule, geflammt

te; Kircheule; Thurmeule; Kohleule und
Schleyer-Auife.

1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Die—

ſer Vogel' wohnt in ganz Europa, in
Nordaſien und Nordamerika, und halt
ſich danin den volkreichſten Stadten auf
alten Schloſſern, Hauſern, Thurmen,
Kirchrn und andern Schlupfwinkeln auf.

g3) Nahrung. Sie jagt auf Ratten,
Haus. und Feldmauſe, Fledermauſe,
junge Vogel, ſogar Dohlen und gro-
ßen Kafern, die des Abends herum—
ſchwarmen.

H Neſt und Eyer. Sie macht eigent-
lich kein Neſt, fondern das Weibchen
legt ſeine drei bis funf weiſſe Eyer in
die Mauerklüfte, ins Kehrig, oder in
den verwitterten,. Mortel.

5) Fang. Will man ſie alt fangen, wel—
ches jedoch deshalb nicht rathſam iſt,
weil ſie bald nach dem Fang ſterben,
ſo geſchieht es ſo, daß man die Fluglö—
eherrn in einer Scheune mit Garn be—
hangt, und ſie auf dieſe Weiſe fangt.
Beſſer laſſen ſie ſich jung aufziehen.

Sch mun
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Schmunte, ſ. Pfeifente.
Schnarre, ſ. Miſteldroſſel.
Schnartente, ſ. Schnatterente.

Schnatterente.
Anas strepera; Schnarrente; Ente,

graue uud braune.
1) Ordnung. Schwimmvogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Der
Norden von Europa, Aſien und Anie—
rika iſt ihr Vaterland. Sie kommt im

Herbſt aus den nordlichſten Landern zu
uns, und halt ſich dann in Deutſch-
land auf Seen und Teichen auf.

z) Nahrung. Sie freſſen Fiſche, Fro—
ſche, allerhand Amphibien, auch man—
cherlei Getraidearten.

4) Reſt nnd Eyer. Sie bruten des
Sommers uber in Norden an dem

Meeresſtrande; auch ins Gerohrig, oder
in einen nahen Wald auf die Erde.

5) Sprache. Sie ſchreit beſtandig
Quack!

6) Fang:. Sie iſt ſehr ſchwer zu fan.
gen. Jm Hofe gewohnt man ſie ſo,
daß man ſie mit abgeſchnittenen Flugeln
unter dem zahmen Geflugel herumlaufen

laßt.
Schnee—
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Schneeammer.
Emhberiza nivalis Schneeſperling;

Schneevogel; Winterſperling;
Meerſtieglitz; Schneelerche;
Schneefink; Ortolan.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Ein

Nordvogel, der des Sommers die Lan—
der innerhalb des Arktiſchen Kreiſes be—
wohnt, und nur im Wiunter, auf ſeinen
Zugen, oft nach Deutſchland kommt.
Jm October iſt ſein Strich, und im
Marz ſein Wiederſtrich. Sie kommen
auch wohl vor die Scheunen, wenn ſie
im Februar ſchon bei uns eingetroffen
ſind.

z) Nahrung. Jn ihrer Heimath nah—
ren ſie ſich von allerhand Pflanzenſa-
mereyen, namentlich der, der Zwerchbirke,
vielleicht auch, wie ihre Gaitungsver—
wandten, von Jnſekten. Jm Herbſt,
wenn Schnee bei uns einfallt, ſind ſie
auf dem Fahrwege, in dem Pferdemiſt
und im Felde unter den Feldblerchen,
in den Haferſtoppeln, wo ſie ebenfalls
ihrer Nahrung nachgehen. Jn der Stu—
be aber giebt man ihnen Gerſtenſchrot
in Milch geweicht, Mohn, Hauf, Ha—
fer, Hirſen und Leindotter. Man laßt
ſie entweder frei herumlaufen, oder ſteckt

J ſie



ſie auch, wiewohl einzeln, in große
Glockenbauer.

4) Reſt und Eyer. Er niſtet in den
Felſenritzen.

5) Sprache. Die Lockſtimme iſt ein
heller Pfiff: Fid! Er lockt und pfeiſt
namentlich des Nachts.

6) Fang. Am ſicherſten kann man ihn
den Winter auf dem Pferdemiſt, den

man mit einem Garnchen oder mit Leim—
ruthen beſtellt; auch auf freien Platze, die
man im Felde von Schnee entbloßt und
mit Hafer beſtreut, fangen.

Gchneefink.
Fringilla nivalis.

1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

trift dieſen Vogel in dem ſudlichen Eu—
ropa auf den Gebirgen an. Er konnnt
aber auch zuweilen weiter hinauf in das
mittlere Deutſchland.

z) Nahrung. Er frißt Rubſaamen,
Hirſen und Hanf.

H Sprache. Er ſingt fleißig, aber nicht
angenehm.

5) Fang. Er fallt, wie der Bergfink,
auf die Lockbuſche.

Schnechuhn.
Tetrao lagopus.

1) Ordnung. Huhner.
2) Va«



2) Vaterland und Aufenthalt. Es
bewohnt die hochſten Schneegebirge vou
Europa.

z) Nahrung. Sie leben von Katzchen
und Blattern der Baume und Beeren.

4) Fang. Um ſie zu ergreifen, darf man
ihnen nur Brod vorhalten, ſo. wenig
ſind ſie ſcheu.

Schneelerche, f. Schneeammer
Schneeſperling, ſe Schneeammer.
Schneemeiſe, ſ. Schwanzmeiſe.

Schnepfen.
Man kennt an zo Gattungen vonSchue.

pfen, die meiſtens in Europa zu Hauſe
ſind. Folgendes ſind ihre Kennzeichen:
der Schnabel iſt rund, ſtumpf, und lan-
ger als der Kopf. Die Juße ſind vier—
zehig, und die hintere Zehe beſteht aus
mehrern Gelenken. Sie lieben Sumpfe,
Moraſte und Bruche, nahren ſich ge—

wohnlich von Gewurmen, und geben
ein wohlſchmeckendes Fleiſch. Die Ja
ger theilen ſie in Wald- Sumpf- und
Waſſerſchnepfen ein. Jene halten ſich
in moraſtigen Gegenden, in Gebüſchen
und Waldern auf; dieſe inehr im frei—
en Felde, an Sumpfen und Fluſſen.
Zu Hauſe futtert man ſie mit Semmelu
in Milch geweicht. Sie freſſen auch al—
lerhand ſchadliche Jnſekten und Wurz
mer weg:.

Schne—



Schnepſe rothbauchige—
Scolopas ſubarquata.

1) Ordnung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und. Aufenthalt. Mau

trift ſie faſt in ganz Deutſchland, jedoch
zerſtreut. Halt ſich gern in ſumpfigen
Gegenden auf.

Z Neſt und Eyer. Sie niſtet am lieb—
ſten in ſumpfigen Gegenden.

4) Fang. Der Jager muß ſie blos in
der Luft ſchießen, wenn ſie auffliegt.

Schneevogel ſ. Schneeammer.
Schreyadler.

Faleco naevius. Abdler, kleiner; Enten—
adler; Entenfreſſer; Ganſeadler; Schell—

adler; Adler, geſchackter und Mauſeaar,
eothlicher.

1) Ordnung. Rauboogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

bewohnt faſt die ganze alte Welt; am
haufigſten aber in Rußland und Sibe—
rien. Jn Deutſchland iſt er eben nicht
ſehr gemein.

3) Nahrung. Kranniche, Enten, Ganſe,
Tauben, große und kleine Feldmanſe

machen ſeine Hauptnahrung aus.

H Neſt und Eyer. Er baut ſeinen
Horſt auf hohe Baume.

H s) Spra-



Sprache. Er laßt beſtandig ein un—
ertraglich klagendes Geſchrey hören, was
ihn unleidlich macht.

6) Fang. Eine amuſante Art davon
konnte dieſe ſern: Man verfolgt ihn
nehmlich mit einem abgerichteten Sper—
ber, dieſer fallt ihn ſehr hitzig au, ge—
winnt ihm die Hohe ab, ſchwebt uber
ihn, packt ihn an, greift ihm mit den
Krallen in die Seiten, und ſchlagt ihn
mit ſeinen Flugeln ſo lange um den
Kopf herum, bis er mit ihm auf die
Erde niederfallen muß.

Seine große Gelehrigkeit macht, daß
er leicht zu zahmen iſt, und dann laßt
er ſich ſo abrichten, daß er aus der
Hand frißt. Er geht dabei unter dem
Hausgeflugel umher, ohne ihm Schaden
zu thun.

Schufet, ſ. Dhreule, großt.
Schuhu, ſ. Ohreule, große.
Schuhu, kleiner, ſ. Ohreule, mittlere,

Schwan, ſtummet.

Anas olor.
1) Ordnund. Schwimmvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

findet ihn faſt ganz in Europa wild, be—
ſonders aber haufig in Siberien. Jn

Deutſch-
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Deutſchland und in verſchiedenen andern
Landern halt man ihn zahm auf Teichen
und Seen; zu dieſem Ende muß man ihm
aber in der Jugend das erſte Gelenk
der Flugel zerknicken, damit er im Herb—
ſte nicht retournirt.

Z3) Nahrung. Er nahrt ſich von aller—
hand Waſſerpflanzen und Waſſerkrautern,
Jnſekten, beſonders Waſſerkafern, Fi—
ſchen und Froſchen. Jm Winter muß
man ſie mit Getraide futtern.

H Neſt und Eyer. Das Weibchen
macht. ein großes Neſt im Schilfe, oder

unter Geſtrauchen von Schilf, Binſen
und Stengeln, futtert es mit ihren Bruſt—
federn aus, legr ſechs bis acht grunlich—
weiße Eyer, und brutet ſie in fuuf Wo—
chen, nach Andern beinahe in zwei Mo—

uaten aus.

Schwan, wilder.
Anas eygnus. Singſchwan.

1 Ordnung. Schwimmvogel.
2) Vaterland'und Aufenthalt. Er
D iſt vorzüglich im nordlichen Europa,

Aſien und Amerika zu Hauſe, geht aber
auch im Winter bis Anatolien und

Afrika' herab, und wird in Rußland ge-
zahnit.
3) Sprache. Mittelſt einer beſondern

Einrichtung der Luftrohren kann er ziem—

H 2 lich
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lich angenehme Töne hervorbringen, wel—
ches vielieicht nur in der Dichterſprache
Geſang heißen mag.

4) Fang. Um Larkes holm in Scho—
nen heftet man einen Apfel oder ein an
deres Obſt, welches ſchwimmt, an eine
Angel, bindet die Schnur an einem im
Waſſer eingeſchlagenen Pfahl, der nur
bis zur Waſſerflache reicht, befeſtigt in
der Mitte der Schnur einen Stein, und

Nlegt ihn oben auf den Pfahlz wenn
nun der Schwan das Odbſt verſchluckt,

ſo zieht er den Stein vom Pfahl herab
und erſauft ſich.

Schwanzmeife, ſ. Moormeiſe.
Schwarzamſel ſ. Schwarzdroſſel.
Schwarzdro ſſel ſ. Amſel.
Schwarzkappe ſ. Monch.
Schwarzkehlchen ſ. Rothſchwunzchen.
Schwarzkehlchen ſ. Steinſchmatzer,

ſchwarzkehliger.
Schwarzkopf ſ. Ebendenſ.

Schwarzſpecht.
Picus Martius; Holzkrahe; Krahenſpecht;

Holzhuhn.
1 Ordnung. Spechte.
2) Vaterland und Aufenthalt. Et

lebt faſt in ganz Europa; un Winter zieht er

ſich in die dickſten. Waldungen zuruck,
kommit jedoch auch in die Garten.

dvom
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Zz) Nahrung. Er nahrt ſich nicht nur
vom Ungeziefer, ſondern auch vom Tan—
neuſaamen, bohrt zu dem Ende ein Loch
in den Baum, ſteelt den Tannenzapfen

mit dem- Stiele hinein; daß er feſtiſteht,
und ofnet' alsdaun die Schuppen des
Zapfens mit dem Schnabel. Vorzuglich
liebt er die ſchwarzen, großen Roßamei—

Aen, die in alten Baumſtrunken wohnen.
Er hackt ſogar aus den Strohdachern
Jnſekten und Jnſektenlarven aus.

4) NReſt und Eyer. Sein Neſt macht er
von Zweigen, Rohr und Pflanzenſten—-
geln, und legt vier bis fünf glanzendwei—
bße Eyer.

Seeadler.
Faleo oſſifragus; Meeradler, großer;

Beinbrecher; Haaſenadler, großer; Ganſe—
adler; Fiſchadler auch Steinadler.

1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthabkt. Er

bewohnt den Norden von Europa, Aſien
und Amerika; und halt ſich am liebſten
nahe an den Meeresufern auf, doch trift

man ihn auch in dicken hohen Waldun—
gen an, und wenn auch keine großen
Fluſſe und Seen in der Nahe ſind. Sti—
nen Aufenthalt hat er in Deutſchland
theils an Seekuſten, theils auf dem plat-

H3 ten



ten Lande. Man trift ihn ſogar dann
und wann auf dem Thuringerwalde an.

Z) Nahrung. Seine Hauptnahrung ma—
chen große Fiſche aus, auf welche er
mit. Ungeſtum losſturzt. Er ſallt aber
in Deutſchland auch auf junge Rehe,
auf Haaſen, Ziegen, Ganſe, Seevogel.
Denm Aale geht er mehr, als andre Adler,
nach. Jn Norden ergreift er auch jun—
ge Robben.

4) Neſt und Eyer. Er horſtet auf den
hochſten Baumen und macht ein großes
breites Reiſigneſt, in welches das Weib—
chen zwei Eyer legt.

6) Fang. Auf dem Thuringerwalde wird
er im Winter einzeln im Fuchseiſen
gefangen, auf welchem Aas liegt. Junge
und alte laſſen ſich zahmen.

Seelerche ſ. Etrandpfeifer.
Seidenſchwanz, gemeiner.

Ampelis garrulus; Peſtilenzvogel.

1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und- Aufenthalt. Den

Sommer uber halt ſich dieſer Vogel in
Norden auf; den Winter iſt er hingegen
bei uns. Er bewohnt ſogar die Arkti—
ſchen Kreiſe. Er kommt im Rovember
an und zieht im April wiedor weg. Man
fieht ihn freilich nicht alle Jahre an ei—

ner—
J
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nerlei Orte, beſonders wenn es keine Vo—
gelbeeren giebt.

z) Nahrung. Jn Freyen lebt er von
Jnſekten und Beeren. Jm Fruhjahr
ſieht man ihn, wie die Fliegenfanger
nach Schwebfliegen und Bremſen in die
Luft fliegen, und ſie auf der Spitze des
Baumes verzehren, von welchen ſie ab—
geflogen ſind. Jm Herbſt und Winter
freſſen ſie allerhand Beeren, Vogel-Hart-
ringel- Miſtel-Kreuzdorn. Schlingbaum
Wachholderbeeren, auch Knoſpen von
Baumen. Jn der Stube ſind ihm die

bei den Blaukehlchen angegebenen Uni—
verſalfutter wahre Delikateſſen; ja er ge—
nießt alles, was man ihm vorwirft, und
iſt ſo unſauber, daß er die Wachholder—

beeren dreimal wieder verſchluckt. Er
beſitzt viel Lebenskraft, und kann bei einer

Koſt von Kleyen und Waſſer 8 his 12
Jahre alt werden.
4) Sprache. Er hat einen liſpelnden und

trillernden Geſang.
5) Fang. Man fangt ihn in der Schneuß

und auf den Heerden; und wenn man
im Februar Vogelbeeren hat, haufig.
Et wird bald zahm.

Silberfaſan.
Phaſianus Nyethemerus.

1) Ordnun g. Huhner.
2) Nah—



2) Vaterland und Aufenthalt. Es
iſt ein Chineſiſcher Vogel.

3) Nahrung. Seine Nahrung beſteht
aus Reis, Hanf, Waizen, walſchen
Korn, blauen Kohl, Salat, Krauter
und Jnſekten.

4) Neſt und Eyer. Die Ehyer werden
von dem Weibchen zu Ende des Aprils
gelegt. Man kann die Eyer auch Zwerg-
huhnern unterlegen.

Man kann auch eine Truthenne dazu
nehmen. Die Jungen werden in den
erſten z bis 6 Tagen mit hart gekochten
und klein gehackten Eyerweis gefuttert,
wobei man ihnen des Tags etlichemal
Ameiſeneyer giebt. Sind ſie alter, ſo
thut man eingeweichte Semmeln und
aufgequellten Hirſen. unter die Eyer.
Wenn ſie großer werden, bekommen ſie“
mit unter etwas Waizen, bis ſie zuletzt
an das gewohnliche Futter gehen.

Silberreiher, großer.

Ardea Egretta.1) Ordnung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

trift ihn nicht nur in Amerika, ſondern
auch in Europa, ſogar in Deutſchland an.

3) Nahrung. Sie ſuchen ihre Speiſe
im Waſſer oder Sumpfen auf, und be—

ſteht
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ſteht großtentheils in Fiſchen, Amphibien
und Juſekten.

H Reſt. Sie horſtrn auf hohe Baume,
beſonders Eichen.

Silberreiher, kleiner.
Ardea gaczetta.

HOrdnung. Stelzenlaufer.
2) Vaterlandund Aufenthalt. Dieſer

Vogel lebt in Europa, Aſien und A—
J frika. Jn Deutſchland trift man ihn

auch zuweilen, und zwar in Oeſtreich an;
und halt ſich au den Ufern der Teiche,
Seen und Fluſſe auf.

J Nahrung. Er lebt von Frööſchen und
kleinen Fiſchen.

4 Fang. Man zahmt ihn, wie den ge—
meinen Reiher.

Singdroſſel.
Turttus muſicus; Geſangdroſſel; Zipp—

droſſel; Zippe und Weißdroſſel.

1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

Vaterland dieſer Droſſelart iſt ganz Eu—
ropa; hier findet mnan ſie namentlich in
gebirgigen, waldigen, in Wieſengrunden
gelegenen Gegenden. Jn Deutſchland
wird ſie in dieſen genanuten Orten in

Men—



Menge gefunden. Sie bleiben nur vom
Marz bis im Oetober bei uns.

3) Nahrung. Sie nahrt ſich im Som—
mer von allerhand Jnſekten und Gewür—
me, im Herbſt aber von Vogelbeeren,
Wachholderbeeren ic.

4J Neſt und Eyer. Das Neſt findet
man großtentheils auf hohen und niedri—
gen, am meiſten aber auf jungen Schwarz-
holzbaumen. Es iſt groß, beſteht auf—
ſerlich aus Erdmoos und Reiſern, in—
wendig aus Thon, Lehm auch Kuhmiſt,
der immer feucht iſt. Man findet ge—
wohnlich des Jahres zweimal drei bis
ſechs grunſpanfarbige, ſchwarzbraun ge—
fleckte Eyher in demſelben. Die Jungen
nimmt man mehr um einen ordinaren
Singvogel zu haben, weg. Sie werden
in große Vogelbaner geſterkt, die vet-
ſchiedene Figuren haben.

5J Sprache. Sie haben einen ganjz eige—
nen Lockton zum Baden. Die erſte,
welche gewöhnlich Waſſer findet, ſchreyt er-
ſtaunlich laut: Sik, ſik, ſik, ſik, tſak,
tſak, und ſogleich antworten alle in der
Gegend und kommen herbei. Jhr naturlicher
Geſang iſt recht ſchon, und man hort ſie
ſogar einige Worte, z. B. David, Filch-

dieb rc. recht deutlich ausſprechen. Sei—
nen vortreflichen Geſang laßt er nur in
der Morgen« und Abenddammerung ho-

ren;



ren: hat man ihn im Kafig, wohl auch
alsdann da.
Jm Miarz, wenn ſie wieder zuruckkommt,

kann ſie ſo, wie die Rothdroſſel, am be—
ſten auf dem Heerde gefangen werden,
und zwar vermittelſt einer guten Locke.

Jm April ſteht ſie ſchon wieder auf
ihren Stand, wo ſie niſten will, und
zwar gern in dichten Schlagen, die mit
großen Baumen vermiſcht ſind. Sie iſt
alsdenn ſo ſchwer zu fangen, daß man
ſie uur auf den Gipfeln der Baume zu
bekommen ſuchen muß, wo man ſie oft
ſingen hort. Man beſtellt dieſe Baume
mit Leimruthen.

Jm Mai iſt ſie gar leicht bei ihrem
Zuge zu haben, und eben ſo

Jm Julius) wo ihre letzte Brut ab-
fliegt.

Jm Julius geht es ſchon auf andre
Weiſe an. Man darf nur eine lebendige
Eule, oder einen, wie eine Eule ausge—
ſtopften Haſenbalg nehmen und vermit—
telſt der ſogenaunten Wichtelpfeife das
Eulengeſchrey nachahmen, in einen Wald,
wo viele Singdroſſeln, eine niedrige Hut—
te bauen, und auf Baumen, die zunachſt
an der Hutte ſtehen, auf die untern
Aeſte 2 bis 3z Manns hoch Leimſpindeln
ſtecken, ſo wird' man dieſe Vogel in
Menge fangen.

Jm



Jm September hingegen fangt ſich
der Strich an, alsdann wird die Sing—
droſſel häufig in der Schneuß gefangen,
wo man ſie aber nur ſelten lebendig be—
kommt.

Die Gingdroſſeln gehen auch haufig
in dieſem und dem folgenden Monate auf
den Trankheerd. Sie kommen vor
Sonnenaufgang oder nach Sonnenunter—
gang, oft ſo ſpat, daß man ſie nicht mehr
erkennen kann, ſondern nach dem Gehor
gehen muß. Wenn ſie ins Waſſer gehen,
muß man ihnen Zeit laſſen, weil ſie ſich
geſellſchaftlich baden, und manchmal g
bis 10 auf einen Zug zu fangen ſind.
Sie ſind dabei ſehr vorſichtig und gehen
ſelten eher ein, als bis ſie ſehen, daß
ſich ein Rothkehlchen u. ſ. w. ohne Ge—
fahr baden kann; iſt erſt eine eingegan-
gen, ſo folgen die andern nach, wenn
ſie Platz finden konnen, ſonſt giebt es
Krieg. Es iſt daher rathſam, daß man
des guten Beiſpiels halber neben dem
Waſſer einen Finkennc. anlaufert.

Jm Oetober endigt ſich der Strich
meiſt vor dem Ende des Monats und es
iſt alsdann in den folgenden Monaten
bis zum Marz keine Singdroſſel mehr zu
bekommen.

Sie
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Sie ziehen einzeln; oder doch nur in

kleinen Truppen.

Som merhalbente.
Anas Circia; Kriekente, kleine.

1) Ordnung. Schwimmvoogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie

halt ſich in den ſuſſen europaiſchen Gewaſ—
ſern auf.

„Singſchwan ſ. Schwan, wilder.
Gtachelſchwalbe ſ. Rauchſchwalbe.
Stadtrathſchwänzchen ſ. Wiſtling.

Staarenarten.
Die Staaren haben einen geraden,

eckig niedergedruckten Schnabel, der an der
obern Kinnlade etwas klaft und die Na—
ſenlocher ſind gerandert. Die Zunge iſt
ſpitzig, und am Rande eingekerbt. Jhre
Nahrung beiteht mehrentheils aus Jnſekten
und ihr Neſt machen ſie in Hohlen.

Es giebt 16. Arten.

Gtaar, gemeiner.

Sturnus vulgaris; Sprehe; Spteue,
Stehr und Staarmatz.
1) Ordnun g. Sperlinge.

2) Vatérland und Aufenthalt. Man
trift ihn in der ganzen alten Welt und

zwar
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zwar wo Waldungen ſind, die an Wie—
ſen, Aecker und Felder granzen, alſo

2
vorzuglich in Feldholzern. Jm Oetober
geht er in großen Schaaren nach Suden,
und kommt zu Anſang des Marzes wie—
der. Aaf ſeinen Wanderungen lagert
er ſich vorzuglich ins Schilf, wo er auch
in Menge geſangen wird.

J Nahruug. Jm Freyen frißt der
Staar Raupen, Schnecken, Heuſchrek
ken, Maulwurfsgrillen, Regenwurmer,
Erdmaden und Jnſekten, welche das
Vieh plagen. Der Jnſekten wegen halt
er ſich gern unter Viehheerden auf, und
ſetzt ſich wol den Schafen auf den Ru—
cken, um die Locken abzuſuchen. Er frißt
aber auch Getraide, Samereien, Beeren,
Kirſchen, u. ſ. w. Jn der Stube nimmt
er mit Fteiſch, Wurmern, Semmeln,
Brod, Kaſe, und den bei den Blau—
kehlchen erwahnten Univerſalmitteln vor—
lieb. Er will aber immer abwechſeln—
des Fntter haben. Er nimmt uberhaupt
mit alledem vorlieb, was auf den Tiſch
kommt; nur muß man ihn immer friſches
Waſſer geben, weil er ſich gar ſehr gern
badet. Die Jungen werden mit Semmeln
in Milch geweicht, aufgezogen.

4) Neſt und Eyer. Sein Neſt trift
man in den hohlen Stammen und Aeſten

der



5)

der Baume an. Er niſtet auch in die
holzernen und thonernen Gefaße, welche
man ihm an die Bauer hangt. Bei
Hauſern, die im Walde liegen, niſtet er
auch in die Taubenſchlage und unter die
Dacher. Das Neſt beſteht aus trock-
nen Grashalmen und Blattern, die ohne
Kunſt hingelegt ſind. Die Staaren be—
ziehen gewohnlich ihre alten Neſter wie—
der, wie die Schwalben, und reinigen
dieſelben vorher. Sie bruten des Jah—
res zweimal s bis 7 aſchgraugrune Ey—
er. Das erſtemal hat er funf bis ſie—
ben; das zweitemal drei bis funf Jun-
de.Sprache. Jhr Geſchrei iſt faſt wie
das der Sperlinge. Die Jungen ler—
nen Lieder und andere Melodien ſo ſchoön
nachpfeifen, als die Gimpel und Hanf—
linge. Nur durfen ſie ſonſt keinen Vo—
gel horen; denn wegen ihres guten Ge—
dachtniſſes lernen ſie alles, was ihnen
vorgepfiffen wird. Auch die Alten zei—
gen darinn noch eine außerordentliche
Gelehrigkeit, und lernen in der Stube
ſowohl allerhand Thier- als Vogelſtim—
men nachahmen. Sie lernen auch mit
großer Leichtigkeit Worte nachſprechen.
Jn der freien Stube ſollen ſie den Lieb—
habern das großte Vergnugen machen,
denn ſie ſind ſo aufmerkſam, wie ein

Hund
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Hund auf alle ſeine Mienen und Bo—
wegungen.

6) Fang. Ein luſtiger Fang darunter
ſoll dieſer ſein:

Man ſucht etliche Staaren zu bekom—
men; dieſe tragt man in ein Sackchen
dahin, wo ganze Schaaren Staaren lie—
gen, nimmt ſie aus dem Sackchen, bin-
det jedem einen Bindfaden von 2 bis J
Klaftern an ein Bein, und beſtreicht

J denſelben mit Vogellein. Wenn man
alsdann die Staauren auftreibt, und die
mit dem Bindfaden verſehene darunter
fliegen laßt, ſo werden mehrere durch
dieſen Faden feſtgehalten, und fallen
mit den angebundenen aus der Luft her—
ab.

J J

Der vorzuglichſte Fang geſchieht im
Schilf, und die Jager theilen den Staa-
renfang uberhaunt in den bei Nacht
und bei Tage ein.

a) Wenn man ſie bei Nacht fangen
will, ſo hat man ein großes Netz von
go bis 100 Fuß Lange, und 60 bis 70

FJuß Breite nothig, nebſt zwei hohen
Seitennetzen, (Seitenwanden) welche an
der langſten Seite des Netzes aufgerich—
tet werden. Ueber dieſe kommt das gro-

ße,



129
ße breite Netz als Decke, und damit es
ſich fuglich daruber herziehen laſſe, ſo
wird es ſowohl als der Strick, woran
es befeſtigt wird, mit Ringen verſehen.
Das Netz wird an vier ſtarke Stan—
gen mit zwei, mit Seife ſchlupfrig ge—
machten Leinen befeſtigt. Bricht der
Abend ein, und die Staare kommen,
um ſich im Rohr niederzulaſſen, ſo
muß man ſie. ſo lange abzuhalten
ſuchen, bis die Dammerung ſo ſtark iſt,
daß ſie den. Apparat zum Fange nicht

gewahr werden. Alsdann muſſen ſie ei-
nige Perſonen langſam und behutſam

im Schitfe ſo lange hin und her treiben,
bis ſie dahin kommen, wo das Netz
uber ſie hergezogen werden kann. Nach
einem gegebenen Zeichen ziehen zwei
Perſonen, die an den vordern Stangen
ſtehen, das Netz an den Srtricken

uber die Stelle, wo ſie ſitzen, her, es
wird von allen vier Stangen losge—
bunden, die Seitenwande und der Him—
mel werden allenthalben niedergetreten,
und die Staare ſind damit bedeckt,
und verwirren ſich in demſelben. Sie
werden alsdann erdroſſelt, und des an—
dern. Morgens herausgenommen.

Noch andere ſtellen auch wohl das
Netz in einen Winkel des Teiches vor

J das



vdas gewohnliche Lager der Staaren, auf
6 bis 8 Stangen und verwahren es
an den Seitenwanden und Himmel ſo
gut als moglich. Wenn nun die Staa—
ren in ihrem Lager im erſten Schlafe
ſind, ſo ziehen ſie hinter ihnen eine
Schnur mit Schnellen her, und treiben
ſie ſo nach und nach unter das Garn;
wenn ſie darunter ſind, werfen ſie die
vordern Stangen nieder, alsdann auch
die andern, daß das Netz auf ſie fallt,
und ſie bedeckt. Bei Strasburg fangt
man ſie ſo:

Man ſpannt uber die mit Schilfrohr
bewachſene Sumpfe Garne auf, die an
hohen Stangen in Ringen laufen, und an
einem Ende einen Sack haben. Die des
Abends aus den Weinbergen haufig an
koramenden Staare ſetzen ſich, weil ſie
ſich vor dem Garne fuürchten, in das
Rohr zur Seite nieder, und wetden,
wenn es Nacht iſt, durch gelindes Stein—
werfen, langſam unter das Garn getrie—
ben, das man alsdann niederfallen laßt,
und rund herum mit Stiefeln in den
Sumpf tritt.

Man lockt ſie auch mit Kirſchen in
die Fiſchreußen, welche man zwiſchen
dem Rohre aufſtellt, in welches ſie ſich

alle



alle Abend ſetzeii. Da ſie dieſe Lorkſpei—
ſct noch als Abendmahlzeit zu ſich neh—

men wollen, ſo kann man auf dieſe Art
in einer Nacht bis hundert Stuck fangen.

b) Bei Tage nimmt man zwei Wan-
de, welche aber grun ſein muſſen, denn
der Staar iſt liſtig, und laßt ſich nicht

tleicht berucken. An dieſe aufgeſtellte
Garne ſetzt man, an Leinen gebunden,
zwei lebendige Staare nebſt verſchiedenen
ausgeſtopften Balgen von toden. So

boald nun ein Flug bemerkt wird, zieht
man die lebendigen (Ruhrſtaaren) an
den Leinen, daß ſie ſich bewegen muſ-

ſen; die Fliegenden erblicken ihre Kame—
raden, hoffen hier eine gute Mahlzeit zu

halten, und fliegen in die aufgeſtellten
Retze mit Ungeſtum ein.

Gtechlitz ſ. Stieglitz.

Gteinadler ſ. GSeeabler.

Steinadler.
Faleo Aquila; auch gemeiner, branner,

ſchwarzer, ſchwarzbrauner, kurzſchwanziger,
weißgeſchwanzter und Stockabler.

1) Ordnung. Raubvöogel.

2) Vaterland und Aufenthalt. Sei—
ne Heimath iſt das mitlere und nordli—

Je chere

n
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chere Europa, das nordliche Aſien und

Aunmerika. Er liebt hohe, gebirgige
Waldungen. Auch in Deutſchland iſt

err nicht ſelten.

3) Nahrung. Er. ſtoßt gewohnlich auf
Haſen, Gauſe, Trappen, Feld« und

Waldhuhner, auch Schlangen und an—
dere Amphibien; er waat ſich aber auch
an junge NRinber, Pferde, Kalber,
Srtchaafe, Hiriche, Rehe und Dammhir-

J ſcche c. Endlich geht er auch auf friſches
ſches Aapzund ſchweift namentlich im
Wiunter, zu dieſem Behufe weit umher.

4) Reſt und Eyer. Er horſtet auf
große Baume oder auf hohe Klippen

»und Felſen, und baut ſein Reſt von
„Reisholz und Zweigen, welches platt

iſt und uber, vior Fuß im Durchineſſer
hat. Er futtert es mit Moos und Fe—
dern aus. Das Weibchen legt nur
zwei Eyer.

5) Jagd. Jm Winter wird er in Deutſch—-
land im Fuchseiſen gefangen.

Steinamſel ſ. Eteindroſſel.
Steinbeißer ſ. Steinſchmätzer, großer.
Steinbeißer ſ. Steinſchmatzer. braun

kehliger.

Stein
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Steindoble.
Corvus graculus; Steinkrahe; Schwei—

zerkrahe; Feuerrabe.

1) Ordnung. Raubvogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Sie
 wohnt auf. den deutſchen Alpen und

wird wol auch in den ſudlichen euro—
Hpaiſchen Bergen angetroffen.
g) Nahru ug. Sie liebt vorzuglich Heu—
ſchrecken, Wachholderbeeren, Getraide;

uütbbrigens hat ſie die Nahrung mit den
andern Krahennrten, gemein. Zahm
frißt ſie Brod, Milch und Getraide;.

und Zuletzt alles, was auf. den Tiſch
touimt.
4) Neſt und. Ey.er. Das Neſt ſteht in
ſſteilen Felſenritzen und in alten abgele—
genen Thurmen.
5) Fang. Der Fang geſchieht, wie bei

audern Krahenarten.

 Gteindroſſel.
Turdus ſaxutilis; Steinamſel; Stein-
rochel; Blauvogel; Steinmetle: Roth—
ſchwanzchen, großes; Droſſel, blaue.

1) Ordnung. Eperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

eigentliche Vaterland  dieſes Vogels iſt

J3 das



das ſubliche Europa und Deutſchland,
z. E. Oeſterreich und Tyrol. Er liebt

hohe, gebirgige, felſige und ſteinigte Ge—
genden; auch alte Schloſſer; geht auch
wol in die Dorfer zu den Bauernhut-
ten. Jm Marz kommt er erſt in ſei—

ner Heimath an, und im. September
zieht er wieder weg.n

s) Nahrung. Jm Freien fangt er Jn
ſekten au ſeiner Nahrung; in: der Stur
be giebt man ihm aber Nachtigallenfut
ter, ſonſt dauert er nicht lange.

4 Sprache. Er iſt ein auſſerordent-
lich guter Sanger; er lernt auch Lie-
der nachpfeifen und ſo wie der Staar
ſprechen.

5) Fang. Dieſer Vogel wird in Lauf-
ſchlingen und mit Leimruthen, die man
da hinſteckt, wo er ſich oft ſehen laßt,
gefangen.

Steinmerle, ſ. Eteindroſſel.
Gteinpicker, ſ. Steinſchmatzer, großer.
Gteinkrähe, ſ. Steindohle.

Steindoicker, ſe Steinſchmatzer, ſchtvarz
kehliger.

Steinklatſche, ſ. Steinſchmatzer, großer.

Steinklatfche, kleine, ſ. Steinſchmaä—
tzer, ſchwarzkehliger.

SGSteinklit ſche, ſ. Steinſchmatzer, großer.

Stein—



Steinrabe, ſ. Rabe, gemeiner.
Gteinrutſcher, ſ.Steinſchmätzer, großer.
Steinſchmatzer, ſ. Steinſchmatzer, großer.
Gteinſchwackerſ. Stemſchmätzer, großer

Steinſchmätzer, großer.

Motacilla oenanthe; Weißkehlchen;
Steinſchmatzer; Steinbeißer; Steinpicker,
großer; Steinklitſche; Steinklatſche; Stein-
rutſcher; Steinſchwacker und Weißſchwanz.

1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Jn

ganz Europa und dem nordlichen Aſien
iſt dieſer Vogel bekannt. Er halt ſich
allenthalben, wo Steinhaufen und Fel—
ſen ſind, auf. Hier ſitzt er auf allen Erha

benheiten, auf Granzſteinen, Steinhau—
fen, auf einzelnen Stocken u. ſ. w.
Auf Buſchen oder Baumen ſieht man
ihn ſelten. Jm September zieht er
weg, und im Aprit, wann die Nacht—

froſte uachlaſſen, kommt er wieder.
Namentlich wird er ſtark in England
gefunden, aber auch gefangen.

3) Nahrung. Er frißt vielerlei kleine
Kaferarten und Fliegen, die er alle auf

der Erde laufend wegfuangt. Soll er
in der Stube bleiben, ſo muß man

ilhm Ameiſeneyer und Mehlwurmer vor-
werfen, und dann das damit gewohnli-

che
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che Nachtigallenfutter garniren, ſonſt
himmelt er bald. Die Jungen kann
man mit Mehlwurmern aufziehen. Man
kann ſie entweder frei herumlaufen laſ—
ſen, oder giebt ihnen einen Nachtigal-—
lenkafig.

4) Neſt und Eyer. Gewohnlich niſtet
er in Steinritzen, auch in Steinhaufen,
Ufertochern, Maulwurfshohlungen u. ſ.
w. Es iſt aus Grashalmen und Vo—
gelfedern gebaut, und enthalt 5 bis 6
grunlich weiße Eyer. Sie bruten des
Jahres zweimal.

5) Sprache. Sie ſingen ſehr angenehm.
Schade, daß ſie zuweilen eine ubellau
tende krachzende Strophe hören laſſen.

6) Fang. Jn England faugt man ſie
in ungeheurer Menge in Schlingen.
Oder ſo, daß man in der Gegend ih—
res Aufenthalts ellenhohe Stocke in die
Erde ſteckt; Sprenkel daran hangt,
und dann Leimruthen dran ſteckt. Mit
letztern belegt man auch die Steine, wo
ſte oft ſitzen.

Stelnſchmatzer, braunkehliger.

Motacilla rubetra; Kohlvogelchen;
Steinbeißer; Braunkehlchen; Todenvo-
gel; Pfaffchen: Rothling; Fliegenſtecher;
Krautlerthe; Steinſchmatzer, kleiner; Neſ—
ſelunk und Krautvogelchen.

1Ord—



M Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

wird in ganz Europa angetroffen, und
in dem gemaßigten Theil von Rußland.
Er liebt vorzuglich ſteinigte Gegenden,
in welchen Garten, Wieſen, Feldbüſche
und einzelne Baume ſtehen. Die Wal—
dungen flieht er, iſt aber doch gern an
ihren Granzen. Man ſieht ihn immer
auf der Spitze eines Baumes oder
Strauchs ſitzen. Er kommt zu Anfang

des Maüsan, und verlaßt uns in der
letzten Häalfte des Septembers wieder.
Auf. ſeinem Strich, welcher im Auguſt
geſchieht, ſieht man ihn allenthalben
auf den Kohlſtauden und in Sommer—
feldern auf den Krauterſtangeln und
Rubenfeldern ſitzen, wo er den Fliegen
und andern Jnſekten aufpaßt.

z) Nahtung. Man ſieht ihn faſt nichts
anders, als fliegende Jnſekten haſchen.
Jn der Stube muß man ihn anfang—
lich lauter Fliegen, Kafer und Mehl—
wurmer geben. Dieſe wirft man un—

ter das Nachtigallenfutter, an welches
er ſich nach und nach gewohnt. Allein

es halt ſchwer, ihn lange zu erhalten.
Hat er ſich einmal erſt an Hanf ge—
wohnt, ſo dauert er mehrere Jahre.
Man ſteckt ihn in einen Nachtigallenka-

Js fig.



fig. Jn der freien Stube iſt er zu
ſcheu, und man ſieht ihn da ſelten an—
ders, als an eiuem Platze ſitzen. Die
Jungen laſſen ſich mit Ameiſeneyern
und Semmein in Milch geweicht aufziehen.

4H Neſt und Eyer. Gewohnlich fin-
det man das Neſt in Garten und
Wieſen im Gras. Es iſt aus Moos

Hund Gras, Haaren und Federn vetfer
tigt. Es liegen 5 bis 7 weisgrune
blaulichgefleckte Eyer in, demſelden.
Sprache. Der Geſang dieſes Kohl.

vogelchens iſt ſehr abwechſelnd, und
hat viel Aehnliches mit dem Geſang
des Stieglitzes; er ſingt bts ſpät in die
Nacht, und macht ſonach die Spazier-
gange auf dem Felde ſehr angenehm.

6) Fang. Bemerkt man einige von die—
ſen Vogeln auf einer Wieſe oder einem
Acker, ſo darf man nur etliche Stocke
nehmen, ſie mit Leimruthen beſtecken
und nun dieſelben ganz bedachtlich nach
dem Orte hinzujagen. Da ſie ſich auf
alle Hervorragungen ſetzen; ſo wird
man ſie auf die Weiſe ſehr leicht
fangen.

Jm Sommer kann man den Fang
ſo machen: Man ſtellt in den Kohl«
feldern Sprenkel mit Leimruthen uuwv
Schlingen. Will man ſie mit Schlin-

gen
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gen fangen, ſo nimmt man einen Stock,
etwa drei Fuß lang, ſchneidet ihn oben
ſpitzig, und ſpaltet ihn vier Zoll weit;
in dieſe Spalte ſticht man ein Querholz
eines Fingers lang, daß es die Ge—

ſtalt eines Kreutzes giebt. Anderthalb

gel, wenn er ſich auf das Querholzchen
ſetzt, vor die Bruſt reichen. Zu den
Leimruthen nimmt man eine Ruthe

drei Fuß lang, die oben eine Gabel
hat. Dieſe Gabel kann ohngefahr
vier Zoll liang ſein, und wird mit Leim

beſtrichen. Die Sprenkel werden auf
Stocke vder Kohlſtauden gehangt. Wenn
man nun eine ziemliche Zahl ſolcher

ESprenkel, Leimruthen und Schlingen
hat, ſo geht man damit auf die Kraut-
ſtucke, wo man ſieht, daß ſich viele
Kohlvogelchen aufhalten, daſelbſt ſtellt
man in die Mitte queer durch die Stok—-

ke in einer Linie auf, etwa zwei bis
drejz Schritte auseinander, hernach geht

nian an das. Ende, treibt die Vogel
ſo ganj allmahlig fort, ſo werden ſte im

mer von einer Kohlſtaude zur andern
ſfiiegen, bis ſie an den Fang kommen;

man bleibt alsdann ein wenig ſtehen,
und laßt ihnen Zeit; nach und nach
wird einer um den andern in die Fal—
le gehen, und ſich fangen. Wenn ſie

alle
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alle ubergeflogen ſind, ſo geht man
hin, nimmt die Gefangenen aus, und
ſtellt die Sprenkel und Schlingen mie-
der auf, und treibt alsdann von dem
entgegengeſetzten Ende der Aecker wie—
der auf, bis man ſeinen Zweck erreicht
hat.

GSteinſchmätzer, kleiner; ſ. Etein
ſchmatzer, braunkehliget.

Steinſchmätzer, fchwarjkehliger.

Notacilla rubicola. Steinpicker, Weis
kehlchenz Fliegenſchnapper, ſchwarz und
weißer; Braunkehlchen; Schwarzkehl—
chen; Steinklatſche, kleinez Chriſtoffel.
1) Ordnung. Sperliuge.
z2) Vaterland und Aufenthalt. Er

iſt in ganz Europa zu Hauſe, und wahlt
Hecken, Triften und gebirgige, ſteinige
Gegenden zu ſeinem Aufenthalts. Er
ſitzt auf einzelnen Strauchen, Stein—
haufen, Pfahlen, Baumen rc.

J Nahrung. Dieſe machen fliegende
Jnſekten, Kafer, Fliegen c. aus, die
er haſcht, oder in weiten Sprungen'er—
reicht. Jn der Stube muß man ſie
wie die braunkehligen Steinſchmatzer
behandeln.

4) Neſt und Eyer. Sein Neſt ſteht
unter einem Steine, Buſche, oder' in
cinem Felſenritze.

HFang.
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5) Fang. Er, wird mit Leimruthen da,

wo er ſich. gewohnlichhin aufzuhalten
pflegt, gefamgen.

Greinpicker, ſ. Meerlerche.
Steintöochel, ſ. Eteindroſſel.
Steinſchwalbe, ſ. Mauerſchwalbe.

Stelzenlaufer.Jhre Kennzeichen ſind: der Schna

bel iſt rund, ſtumpz und langer als der
Kopf. Die Fuße ſind vierzehig, und

„die hintere Zehe beſteht aus mehrern
Grtſenken. Sie halten ſich auf Wie—
 ſen, Summpfortern, wo großes Gras

und. beſonders Buſchwerk wachſt, auf.
Wie leben  riehrentheils in Geſellſchaft

und ernahren ſich von Jnſekten und
 Wurmern, Samereyen, in der Stube
von Semmeln in Milch geweicht.

Gteinwajzer.
Charadrius dedicnemus. Regenpfei-

ſfer, diekknieiger, von den Jagern auch
Gluth oder Brachvogel, großer genannt;
Steinpardel.

Ordnung. Sumpfoogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

ſieht ihn in ganz Europa, in Afrika,
dem Orient, Perſien fliegen, vorzuqglich

in den fudlichen Theilen an Flußen,
Teichen, Seenund den naſſen Feldern.

Jm



Jm Herbſt und Fruhjahr auf den Aek.
kern. Er gehort mit unter die Zug—
vogel.

Z) Nahrung. Er frißt Mauſe, Jnſek.
ten, Gewurme. Zu dieſem Ende weiß
er geſchickt die Steine umzuwenden, um
ſich derſelben bemeiſtern zu konnen. Auch

grunes Gras. Jm Zimmer kann man
alt und jung eine lange Zeit mit Sem—
meln, Fleiſch und Mehlwurmetn' er-
halten. *24M Neſt und Eyer. Er baut an! die
Erde, an See-Fluß- und Meeres-
nfern.

5) Sprache. Jhr kreiſchendes Geſchrey:

Gluutl nacht ſie unertraglich.
6) Fang. Wahrend er ſeinen Zug halt,

wird er theils von den Jagern geſchoſ—
ſen, theils auch in Garnen gefangen.

Stieglitz.Fringilla earduelis. Diſtelfink; Stech.-
litz; Fiſtelfink; Jupitersfink; Rothvogel;
Diſtelvogel; Klette und Truns.
1) Ordnung. Sperlinge.

J Vaterland und Aufenthalt. Das
Vaterland dieſes Vogels iſt ganz Europa
und das nordliche Aſien, namentlich
in Sibirien. Des Sommers uber ſind
ſie in Garten, in Vor- und Feldhol.
zern, und in ſolchen Waldungen anzu—

tref-
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treffen, wo Aecker, Wieſen und Wal—
dungen mit einander abwechſeln, und
wo beſonders ſteinige Hugel ſind, wo
ihre Hauptnahrungsmittel, die Kletten
und Diſteln wachſen. Sie ſind mehr
Stand- als Strichvoögel, denn
nur ſehr hoher Schnee kann ſie ganz
aus ihrer Heimath treiben. Jn Deutſch-—

land iſt er gemein genug, und ein be—
kannter Stubenvogel.

3) Nahrung. Seine Nahrung ſucht
er in allerhand kleinen Samereyen, als:
Wegbreit Habichtskraut- Kletten—
Salat- Kohl- Ruben- Canarien- Di

ſtel und Erlenſaamen, Lein, Leindotter c.
Jnſekten. Wenn im Winter davon
wenig ubrig bleibt, ſondern alles von

Froſt ausfallt, ſo muſſen ſie die Sa-
mereyen im Fruhjahr auf der Erde
aufſuchen, und weit herumſtreifen, ehe
ſie etwas finden. Jm Kafig giebt man

ihnen Mohn, und zuweilen etwas zer-
druckten Hanf. Dabei leben ſie viele
Jahre. Die Jungen werden mit Mohn
und Semmeln in Milch oder Waſſer
geweicht, aufgezogen.

4H Neſt und Eyer. Sie niſten am lieb—
ſten in den Garten, in den Apfel- und
Birnbaumen, und zwar in die zweigige
Krone. Das Neſt gleicht faſt dem Fin-
kenneſt. Er befeſtigt daſſelbe auch an

den



den außerſten Zweigen. Auswendig
iſt's aus zartem Moos, Leberkraut, Flech—
ten, zarten Faſern und Wurzeln, und
inwendig mit Wolle, Haaren und Ge—
wachswolle ausgefullt. Das Weibchen
legt 4 bis 6 blaßgrune, blaßroth und
ſchwarzrothgefleckte und geſtrichelte Eyer.

Das Weibchen bringt gewohnlich drei
bis funf Junge aus, und brutet des
Jahres zweimal.

9 Sprache. Er hat einen artigen, ab-
wechſelnden Geſang; doch ſcheint er
mehr der ſeltnen Kunſte halber beliebt

zu ſein.
6) Fang. Der Vogelſteller fangt ſie im

Winter mit Leimruthen auf, einem Bun-
del von Diſtelkopfen, und. im Herbſt

und Fruhjahr mit Lockvogeln und Leim-
ruthen, die er auf hingeſtellte Buſche
(Lockbuſche) ſtellt.

Der Fang kann naher beſtimmt, ſo
geſchehen:

Jm Marz durchſtreichen ſie in klei—
nen Haufchen, etwa 10 bis 12 zuſam—
men, alle oden Grunde, und man muß,
wenn man gleich einen Lockvogel hat,
doch etliche Tage warten, ehe es zutrift,
daß einer da vorbeiſtreift, wo man ſei—
ne mit Leimruthen verſehene Lockbuſche

ſammt
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ſammt dem Lockvogel ſtehen hat. Wenu
der Lockvogel aber gut iſt, ſo fliegt
zu der. Zeit nicht leicht einer vorbei,
ohne niederzufallen und ſich zu fangen.
Man kann alsdann auch eine Vogel—
wand zu dieſem Fange brauchen, beſonders
wenn man an einem Orte aufgeſtellt
hat, wo eine gewohnliche Stieglitzſtra-
ße vorbeigeht.

Jm Apbvril halten ſie ſich ſchon lan-
ger an einem Orte auf; und es kommt
die Heerde, welche den einen Tag vor—
beigeflogen iſt, gewiß den andern wie—

der.
Jm Math ſtellen ſie ſich ſchon in

den Garten ein, wo ſie bruten wollen,
und folgen nicht gern mehr dem Zuru
fen des Lockvogels; denn zu dieſer Zeit

ſfliegen ſie entweder ſchon gar paarwei—-
ſe, oder es jagen die Mannchen aus Ei—
ferſucht einander herum, und geben auf
den Lockvogel, weun es beſonders ein
Mannchen iſt, nicht mehr Achtung.
Da man ſie glsdann nicht leicht auf
der Erde ſieht, ſo ſcheint es, als wenn
ſie ſich von Banmknoſpen nahrten.

Jm Junius bekommt man ſie junq
im Neſte; dann kann man die Alten
auch boim Neſte fangen.

K Jui
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Jm Julius und

Jm Auguſt findet man noch Junge,
doch in den letzten Tagen nur ſehr ſel—
ten.

Jm Serpotember ſchlagen ſie ſich in
große Haufen zuſammen, und fallen al-
lenthalben auf die Diſteln, auch in
Garten auf den Salatſaamen.

Jm Ottober ſallen ſie noch immer
auf die Diſteln, und ſind alsdann mit
Leimruthen auf denſelben, als auch mit
Sprenkeln, welche man dahin hangt,
ſehr leicht zu fangen.

m November gehen ſie auch auf
die Kletten. Wird im Dezember, im

Janner und Februar der Schnee zu
tief, ſo gehen ſie weiter ſudlich, wo es
nicht ſo iſt. Jn den vier lezten Mona—
ten fangt man ſie in Thuringen in Gar—
ten auf folgende Art:

Man bindet einen großen Buſchel
Kletten und Diſſtelſtangel mit ihren

Saamenkapſeln zuſammen, und ſteckt
dieſe auf kleine Baume, z. B. Pflaumen
baume. Siee ſehen dieſe Lockſpeiſe von
weiten, und ziehen darnach. Man

laßt



laßt ſie ein paarmal davon freſſen, als—
dann beſteckt man ſie mit Leimruthen,
und fangt ſie ſo in Menge.

Sie gehen auch auf den Finkenheerd,
wenn Lockvogel und Diſtelbuſche da
ſind.

Da der Stieglitz ein Lieblingsvogel

der Frauenzimmer iſt, welche ſie gern
auf der Hand tragen und ſingen laſ—
ſen, ſo iſt dazu eine beſondere Erzie-

hungsmethode nothig. Man darf nem—
lich nicht ganze Neſter voll aufziehen,
oder muß wenigſtens in jedes Zimmer
nur einen ſolchen jungen Vogel thun,
darf auch keinen andern Vogel in die—
ſem Zimmer haben, denn wo dies lez-
tere nicht iſt, ſo verliehren ſie die Luſt,
nach ihrem Herren zu fliegen, und ſlie—
gen lieber zu den andern im Zimmer
befindlichen Vogeln, und werden immer
nach und nach wilder. Auch wenn er
ſchon gerathen iſt, ſo wird er dennoch
verdorben, wenn man ihn, wahrend man
nicht zu Hauſe iſt, im Zimmer frei
herumfliegen laßt, denn dadurch gewöhnt
ſich der abgerichtete Vogel aus Langer-
weile, bald da, bald dorthin zu fliegen,
und es wird ihm darnach bald gleichgul-
tig, ob er bei einem Menſchen iſt,

Ko oder



oder auf einem Stuhl, oder an einer
Tapete hangt und daraun herumqzauſet,

Weann ein Stieglitz recht zahm iſt,
ſo muß er ſogleich, wenn ſein Herr
den Kaſig offnet, auf ihn zugeflogen
kommen, ſich ihm auf die Hand ſetzen,
und wenn er gleich nichts zu freſſen
findet, ſich doch beſtandig darauf auf—
halten, an den Manchetten ſpielen und
zanſen, fich, wie man will, angreifen
laſſen, und nicht eher von der Hand
wegfliegen, als bis man ihn wieder
von ſelbſt in ſein Vogelhaus ſezt.
Wenn ihm das Herumtragen zu lange
wahrt, pflegen ſie ſich wohl von ſelbſt
wieder in den Kafig zu begeben; al—
lein ſie haben kaum einige Korner
gefreſſen, ſo ſtellen ſie ſich auch ſchon
wieder ein, und ſind alsdann fur man—
chen Liebhaber angenehmer, als Pa—
pageyen, beſonders wenn es fleißige
Sanger ſind, die auf der Hand pfei-
fen.

Da dieſer Vogel das ganze Jahr
hindurch ſinat, ſo iſt es gut, daß man
ihn in der Jugend bei Finken, Gold—
ammern und dergleichen Vogeln, die im
Herbſt und Winter ſtumm ſind, hangt.
Will man haben, daß er aus einem

Zim
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Zimmer, oder aus einem vor dem Fen—
ſter hangenden Kafig, aus. und einflie-
gen ſoll, und doch, wenn man will,
wieder zu bekommen ſei, ſo ſezt man nur
im Winter einen Stieglitz, welcher der
warmen Stube nicht zu ſehr gewohnt
iſt, in ſeinem Vogelhauſe, alle Tage
vor das Fenſter, auf den Fenſterſtein,
oder auf ein beſonderes Bret, wo kei-
ne Mauſe hinkommen, und ſtreut ne—
ben dem Vogelhauſe Hanf, ſteckt auch
darneben ein Buſchchen Diſteln hin,

.davon etliche Knoſpen zu dem ausge—
ſteeuten Hanf gelegt. werden. Es wird
nicht lange wahren, ſo wird durch das

/Locken des im Vogelhauſe ſich befin-
denden Vogels, „ein anderer, oder de—
ren mehr, ſich hingewohnen, und dieſe
Speiſe aufſuchen. Wenn man dies
bemerkt, ſo hat man nicht mehr nö—
thig, den andern Vogel vor das Fen—
ſter zu ſetzen, welchem auch in die Lan—

ge die Kalte ſchaden wurde; ſondern
man hangt ihn nur inwendig an das
Fenſter, auswendig ſetzt man ein Spring-
oder Fallhauschen hin, nicht den frem—

den Vogel damit ſogleich zu fangen,
ſondern die Sperlinge abzuhalien, daß
ſie das Futter nicht immer auffreſſen.
Dies ESvringhauschen richtet man mit
einem ſeinen Fadeu, durch ein kleines

K 3 Schei
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Scheibenloch in der Stube angebunden,
ſo ein, daß es nicht fallen kann, als
ſo oft man will; da man dann, wenn
ESperlinge darinn und, um ſie zu ſchre—
cken, fallen laßt. Wenn hingegen die
gewohnten Stieglitze hineingehen, ſo
thut man ihnen nichts, ſondern laßt ſie
gehen, bis der Schnee bald abgehen
will, und man zu befurchten hat, daß
ſie wegſtreichen mochten; alsdann fangt
man ſie, laßt ſie in einem Vogelhauſe
zahm werden, gewohnt ſie hernach, daß
ſie auch in der Stube, welches gar leicht
iſt, aus ihrem Vogelhauſe aus und
eitjiehen. Es wird das Vogelhaus
nemlich ſo eingerichtet, (wozu ein jeder
ſelbſt eine Erfindung erdenken kann,)
daß es, ſo lange man will, offen ſie—
hen bleibe; und doch, wenn man will,
hinter dem Vogel, der ein gewiſſes
Holzchen beruhrt, jedoch ohne Gerauſch,
nicht wie ein Springhaus zufalle, und
ihm alſo unvermerkt, damit er nicht
ſchen werde, wieder fange. Man kann
auch den Vogel gewohnen, daß er ein
gewiſſes Thurchen, das hinein, aber
nicht herauswarts ſich aufthut, ſelbſt
aufſtoße, und hinter ſich zuwerfe. Ei—
nen ſolchen Vogel, der dieſes gewohnt
iſt, kann man man zur Zeit, da er
ſich mauſert, im Auguſt kuhnlich flie-

gen



15t
gen laſſen, da er zwar ſich verlieren, aber im
Dezember, wenn Schnee fallt, allezeit
ganz verjungt wiederkommen, und weit
beſſer ſingen wird, als ein anderer,
der in ſteter Gefangenſchaft gehalten
worden. Sobald man ihn auslaßt,
hangt man ſein gewöhntes Vogelhaus
vor das Fenſter, und ſtreut dann und
wann etwas hinein, damit, wenn er

ohngefahr kommt, er etwas finde. Vor
dem Winter aber meldet er ſich ſelten

an, und wenn man ihn alsdann wie—
derhaben will, ſtellt man das Vogel—
haus, das wenigſtens z Spannen hoch,
anderthalb Spannen breit, und 4 Span
nen lang ſein muß, ſo, daß es zuſinke,
oder er es aufſtoße und hinter ſich zu-
werfe, wie in der Stube. Dabei iſt
es gut, wenn man wieder einen Lock.
ſtieglitz darzu hinausſtellt. Auch iſt,
wenn man ihn zum andernmal gefan—
gen hat, nicht mehr nothig, daß man
ihn erſt wieder in der Stube ofters

herauslaſſe; ſondern man kann ihn ſtets
eingeſperrt behalten, bis man ihn wie—
der, auf etliche Monate in Freiheit

ſetzen will. Mit den Meiſen geht
dies auch an. Man kann ihn vie—
le Meilen wegtragen, und er wird ſich

doch wieder bei ſeinem Herrn einfin—-

den.
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Bei der Zahmmachung iſt, wie

ſchon oben bemerkt wurde, am beſten,
daß man nur einen nehme, welcher
alsdann viel zahmer wird, als wenn
er Kammeraden hat. Wenn man ei—
nen ſolchen Vogel aufziehen will, ſo
muß man, ſo oft man ihm zu freſſen
giebt, mit dem Munde pfeifen,
oder ihm ſonſt ein Zeichen geben, daß
er es gewohnt werde, und wann er
fliegen kaun, ſobald er es wahrnimmt,
herzufliege. Er wird zwar anfanglich
nicht ſowohl aus Wildheit, ſondern viel—
mehr aus Ungeſchicklichkeit den erſten
Tag, da er abfliegt, nur in die. Hohe
flattern, und ſich hin und wieder an
die Wande ſtoßen; da es denn gut
iſt, daß man ihm ein kleines Baum
chen in die Stube ſetzt. Wenn man
ihn aber ein paar Stunden alſo ſitzend
hüngern laßt, ſo wird er auf das Pfeif—
chen ſchon kommen, und von Tag zu
Tage williger werden. Man laßt ihn
dann auf der Hand freſſen, und wenn
er hungrig iſt, ſpielt man eine Weile
mit ihm, bevor man ihm giebt. Dadurch
wird er zur volligen Zahmheit gelangen. Der

großte Vortheil aber beſteht darinn, daß
nian ihn, bevor er noch fliegen kann, wenn
er nur aufangt, ſich aufrecht zn halten,
iminer auf der Hand, oder wenn man

aberi—



arbeitet, auf derSchulter ſitzen laßt. Wenn
er gleich freſſen könnte, ſo muß man
ihn dennoch vor 4 Wochen nicht freſſen
laſſen, ſondern auf der Hand geben, ſo
daß er endlich anfangt, von der Hand
die Speiſen ſelbſt in den Schnabel zu
nehmen. Sobald man dies ſieht, ſo
muß man kleingedruckten Hanf unter ſein
Futter miſchen, und wenn er dieſen an—

nimmt, ihn alsdann nichts anders mehr
geben, weil die Speiſen, womit er ge—
äzt iſt, ihm dann nicht mehr ſo gedeihlich
ſind, als bloſer Mohn'und Hanf. So
bald, vier oder funf Wochen vorbei ſind,
ſo kann man ihm im Vogelhauſe zu freſ—
ſen geben, und manchen Tag alleine freſ—
ſen laſſen, nur daß man ihn zuweilen
auch wieder an das Zufliegen krinnere,

bis die Mauſerzeit vorbei iſt. Nach der
Mauſer, hingegen hat es nichts mehr zu
bedeuten, wenn man ihn ſchon ein gan—
zes Vierteljahr und kanger nicht mehr zu-
fliegen laßt. Denn er wird deſſen ohnge—
achtet den Augenblick, wo er aus dem
Vogelhaus koimt, wieder auf die Hand
zueilen. Hierbei iſt dieſes noch zu erin—
nern, daß es zur Zahmheit vieles beitragt,
wenn man ihn auch bisweilen durſtig wir.

den, und Speichel aus demMunde trinken
laßt; denn alle folche Plagen von Hunger
und Durſt thun ihm keinen Schaden, wenn

er
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er nur zuweilen mit Mauſedarm oder
Brunnenkreſſe, auch Diſteln und Sa—
latſaamen erfriſcht wird. Jn Abſicht ſei—
ner Behaltniſſe iſt noch zu bemerken,
daß ſein Vogeihaus alſo beſchaffen ſein
muſſe, daß er von den Spriſſeln, dar.
auf er ruht oder herumſpringt, mit dem
Kopf oder Schnabel die Decke des Vo—
gelhauschens nicht erreichen kune. Wenn
man dieſes nicht in Acht nimmt, ſo wird
der Vogel uberſichtig, und taugt weder
zum Singen noch zum Bruten, laßt auch
die Angewohnhoit, wenn es eine Weile
gewahrt hat, niemals wieder. Dieß iſt
faſt bei allen Vogeln, als den Hanflingen,
Finken ze. zu verhuten nothig. Die Ur
ſache ſolches Ueberſichtigwerdens iſt dieſe,
daß ein Vogel, wenn ihm die Zeit lang
wird, immer mit dem Schnabel uber ſich
hingeſtreckt, ſpielt, und dadurch ſich ge-
wohnt, den Hals und Kopf ſtets uber
ſich zu drehen, daher auch ſolche Vogel
an etlichen Orten Wind-oder Drehhalſe
genannt werden. Wenn mian kein an—
ders als ſo ein niedriges Vogelhaus, in
welchem der Vogel die Decke erlangen
kann, hatte, ſo iſt es gut, wenn man zum
wenigſten oben ein Bretchen oder Tuch
daruber macht, damit der eingeſperrts
Vogel nicht durchſehen, und zu ſolchen
Spielen Anlaß bekommen kann. Auf

der



der Seite des Hauschens kann er den
Kopf und Schnabel hinaus thun und
ſpielen, wie er will, das bringt ihm

keinen Rachtheil.

Den Stieglitz, Grunling, Hanfling
und Zeiſig kann man Canarieneper un—
terlegen und ausbruten laſſen, auch kann
man ſie zugleich, wenn man es wohl
anfangt, mit den Alten an Aus- und
Einfliegen gewohnen.

Stodcfadler ſ. Steinadler, gemeiner,
grauer zc.

Gtockabr ſ. Stockfalt.
Gtockamſfel ſ. Rinadroſſel.
Stocktiemer ſ. Ebend.

Gtockfalke.
Faleo palumbarius; Habicht; Huhner—

falke; Huhnerhabicht; Taubenfalke; gro.;
ßer Habicht; Stockahr.

Ordnung, Raubvogel.
Vaterland und Aufenthalt. Man

trift den Stockfalken in der ganzen Welt
an, namentlich in dem ganz gemaßigten
Europa, Aſien und Amerika. Er lebt
gern in einſamen Gegenden und dichten
Waldern. Jn Deutſchland iſt er beſon-
ders in Kettengebiegen, die dichte Wal.

dnn
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dungen haben, nicht ſelten. Er fliegt
auch weit heraus ins Freie und durch—
ſteeift ſeines Raubes halber die Felder.

3) Nahrung. Er ſtoßt auf Rebhuhner,
Haushuühner, junge Truthühner, Ganſe,
Tauben, auch auf Feldmauſe; im Win-
ter geht er auch Aas an. Die erbru—
teten Vogel rupft er, und zerreißt ſie

erſt in Stucken, bevor er ſie frißt; die
Mauſe aber verſchlurkt er ganz und ſpeit

n die zuſammengerollten Haute berſelben
mit den Kuochen wieder von ſich. Dieß
nennen die Jager bei allen Rapbvogeln
das Gewolle. Gezahmt frißt er das

J J kochte. Sind ſie nur ein Jahr alt, ſo
u giebt man ihnen jung friſches Fleiſch

von Tauben und Waldvdgeln, das aber
nicht uber einen Tag alt ſein darf.

M Reſt und Eyer. Der Horſt von die
ſem Falken ſteht auf den höchſten hohlen
Tanuen und Fichtenbaumen, wo er vior
rothgeſprenkelte Eyer hineinlegt.

5) Fang. Da die Habichte ſchwer zu
ſchießen ſind, ſo fangt man ſle im Ka«
ſten, welche vermittelſt eines ſtarken
Metzes gleichſam in zwei Stockwerke ge—
theilt ſind. Jn das unterſte ſetzt män
eine Taube oder ein Huhn mit hellen

JFar.



Farben, damit der Raub ihm beſſer in
die Augen fallt.

Storcharten.
Sie gehoren, wie die Reiher, unter die

Sumpfvogel, haben aber einen laugern
Schnabel und langere Beine, auch ſind
die Zehen kurzer und der Nagel der mittlern
Zehe nicht gezahnelt.

Storch, ſchwarzer.

Ciconia nigra:
1i) Ordnung. Suwmpfvogel.

2) Vaterland und. Anfenthalt. Er
bewohnt mehrere Theite von Europa
und dem nordlichen Aſien, und zwar die
Walder, wo Seen und Moraſte in der
Nahe ſind. Als Zugvogel geht er im
September nach Afrika und kommt im
April wieder.

9) Nahrung. Er frißt Schlangen, Fro—
ſche, Eydechſen, Heuſchrecken und al.
lerhand Waſſerinſekten; er paßt auf
Wald- und Feldmauſe, Maulwur-
ſe, Gewurm und Wieſel vor ihren

achern auf; endlich auf junges Federvieh,
Rebhuhner, Schnepfen, Lerchen,
Wachteln und ihre Eyer. Sogar dem
Fiſchlaich und den Fiſchen gehen ſie be—
gierig nach, und fangen die auf den

Blu
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Blumen ſitzenden Bienen ſehr geſchickt
weg.

4) Neſt und Eyer. Sein Neſt iſt in
Waldern auf dicken alten Baumen, z.
B. Eichen. Das Weibchen legt zwei
ſchmutzigweiße Eyer.

Storch, weißer.

Ciconia alba; Stork; Adebar; Ebe—
her; Odeboer; Hemnotter; Aechbar.

1) Ordnung. Sumpfprogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

findet ihn faſt uberall in dem gemaßig-
ten Erdſtriche und er halt ſich am liebſten
da auf, wo viele Sumpfe oder Seen
ſind, die zuweilen austreten. Jn Deutſch-
land ziehen ſie im Auguſt weg, und kom.
men zu Ende des Marzes oder Anfang
des Aprils wieder.

J) Nahrung. Jhre Lebensart haben
ſie mit den Vorhergehenden ſo ziemlich
gemein, vorzuglich ſuchen ſie Amphibien.
auf, freſſen jedoch auch Jnſekten. Sie
wiſſen die Bienen mit vielen Geſchick
von den Blumen abzuleſen, nehmen Vo—
geleyer aus und haſchen auch Mauſe
und. Maulwurfe. Die Jungen futtert
man mit Froſchen, Fleiſch, mit allem
was vom Fleiſchwerk in der Kuche ab—
geht, Brodre. H Neſt

8



4) Neſt und Eyer. Er baut auf alten
Mauern, auf Dachforſten, ungebrauch—
ten Schornſteinen, alten Thurmen und
hohen Baumſtammen ein großes Neſt
von durren in eiuander geflochtenen
Zweigen, ſchleppt Leinewand, Garn
und andere weiche Materialien, deren
er habhaft werden kann, hinein, und
legt z bis 5 gelblichweiße Eher.

5) Sprache. Zartlichkeit, Furcht und
Zorn drucken ſie durch ein ſtarkes Klap-
pern mit dem Schnabel aus. Genau
genommen, kann man dies nicht einmal
Sprache nennen.

9) Fang. Die Jungen nimmt man aus
dem Neſte wenn ſie bald flugge ſind.
Sie werden bald ſo zahm, daß ſie ſtun-
denweit wegfliegen und wiederkommen.
Zur Sicherheit ſchneidet man ihnen,
zur Zeit, wenn die Storche ziehen, die
Flugel etwas ab, und im Winter thut
man ſie in ein vor der Kalte geſchutztes
Behaltniß, daß ſie die Fuße nicht erfrie-
ren. Sie werden ſo zahm, daß ſie
zur Zeit, wenn gegeßen wird, in die
Stube kommen, und vom LCiſch ſich
mit Fleiſch futtern laſſen. Sie gehen
auf dem Hofe herum, als wenn ſie zu
dem Federvieh gehorten. Nur muſſen
ſie immer hinlanglich zu freſſen haben,

ſouſt
J
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ſonſt gehen ſie auch die jungen Huhner
und Ganſe an.

Stork ſ. Storch, weißer.

Strandläuferarten
Der Schnabel iſt kurz, und die Hinter—

zehe an den Fußen hat nur ein Gelenk.
Sie gehoren unter die Stelzenlaufer.

Strandläufer, gemeiner.
Tringa hipoleucos.

1) Ordnung. Stetzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Eu—

ropa, das nordliche Aſien und Amerika
ſind das Vaterland der Strandlaufer.
Jm Fruhjahr und Herbſt findet man
ſie an allen betrachtlichen ſteinigten Tei—
chen und Flüſſen Deutſchlands, welche
Sandufer haben.

z) Nahrung. Sie ſuchen allerhand Jn-
ſekten zu ihrer Nahrung auf.

M Neſt und Eyer. Sie legen ihre Ey—
er an die Ufer auf die Erde.

5) Sprache. Jnm Fluge laſſen ſie den
hellen Laut: Säu ſil horen.
6) Fang. Man fangt ſie in Laufdohnen

und Leimruthen, die man an die Stellen
anbringt, wo man ſie immer ſieht,
und ſie ſanft dahin zu treiben ſucht.

Stand—
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Strändläufer, kleiner—
Tringa pulſilla.

v

1) Ordnung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Man

findet ihn in Amerika, namentlich in
GSt. Domingo; aber auch in den nord—

lichen Europa und in Deutſchland, wo
er ſich an den See. Teich- und Fluß—
ufern aufhalt.

3) Nahrung. Die Lebensart iſt mit dem
Vorhergehenden einerlei.

Strandläufer, purktirter oder gruner.

Tringa dekiropus ſ. littorea; Weißarſch.

1) Ordnung Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er

iſt in Europa, Sibirien und Norda—
merika zu Hauſe. Jn Deutſchland fin-

det man ihn, beſonders im Herbſt und
Fruhling, an allen betrachtlichen Tei-

chen und Fluſſen, die Sandſtellen
haben.

z) Nahrung. Dieſe beſteht aus Gewur—
men und Jnſekten, die der Wind ans
Ufer treibt, daher man ſie auch allezeit
an derjenigen Seite ſuchen muß, die dem
Winde entgegen ſteht.

4

V B 4) Neſt
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4) Neſt und Ehyer. Auch dieſe legen
ihre Eyer ans Ufer auf den Sand.

5) Sprache. Sie fliegen ſchnell und
Truppweiſe, und' ſchreyen dabey hell:

Gul
6) Fang. Dieſer geſchieht, wie beim

Erſtern.

Strandpfeifer.
Chavadrius. histicula; «Regenpfeifer z

Uferlerche; Seelerthe und Kappenriegerlein.

1) Ordnung. Sumpfvogel.
 Baterland und Aufenthalt. Die-

ſer europaiſche Vogel, der im Herbſt
wegzieht, wohnet allenthalben an den
ſteinigten und ſandigen Ufern der Fluſ—

ſe, Seen. und Teiche.
z) Nahr ung:“ Dieſe 'beſteht in Wuür-
mern nnd :Jnſekten.“ Sie laſſen ſich

mit Milch und Seinmeln zahm erhalten.

H Reſt und Eyer. Sie bauen an die
Erde, an See-Fluß-und Meeresufern.

5) Fang. Wenn ſich dieſe. Vogel be.
ſtandig an einem Orte aufhalten, ſo
darf man nur die Stelle mit einigen Re
genwurmern belegen/ und Leimruthen da-

rum



rum ſtellen, ſo kann man ſie, wenn
man behutſam verfahrt, hineintreiben.

Strandreuter.
Charadrius himantopus; Regenpfei—

fer; rothbeiniger; Riemenfuß; Riemenbein;
Langfuß; Langbein und Dunnbein.

1) Ordnung. Sumpfvogel.

2). Vaterland und Aufenthalt. Man
trift ihn an. den Ufern der Fluſſe und

„Seen an, vorzuglich in den ſudlichen Ge—
genden von. Eunropa, Aſien und Amerika.
Jn Deutſchland trift man ihn nur in ſud-

lichen Gegenden z. B. an der Donau aun.

3) Nahrung. Seine Nahrung ſind
Fliegen, Mucken und andre Waſſerin-

ſekteu.

4) Neſt und Eyer. So, wie beim Vo—
rigen.

Streitvogel ſ. Kampfbahn.

Gpatz ſ. Hausſperling.
Spechtarten.

Dieſes Gelchlecht unterſcheidet ſich

vorzuglich durch einen geraden, vieleckigten,

und an der Suitze keilformigen Schnabel,
kurze Kletterfuße, und einen. ſonderbaren

L 2 Bau
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Bau der Zunge, welche ſehr lang, rund,
ſpitzig, und vorn mit kleinen Borſten be—
ſetzt iſt.

Specht, dreizehiger.

Picus tridactylus.

1) Ordnung. Spechte.

2) Vaterland und Aufenthalt. Sein
Aufenthalt ſind die nordlichen Waldun-

gen von Europa: nur ſelten laßt er ſich
in der  nordlichen Schweitz, und in dem
ſublichen Deutſchland ſehen.

Spechtmeiſe, gemeine.

oSitta europaca; »Blauſpecht; Grau-
ſpecht Holzacker; Nußhacker; Baumhacker;
Kleiber; Klaber; Tottler.

1) Ordnung. Sperliuge.

2) Vaterland und Aufenthalt. Man
trift ſie in Norden von Europa, Aſten
und Amerika; ſie bringen das ganze Jahr
in Buchenwaldungen zu, befonders wenn
ſie mit Schwarzholz vermiſcht ſind. Jm
Winter gehen ſie auch in die Garten,
auf den Dorfern gar an die GHauſer.

J Nahrung. Dieſe beſteht in vielerlei
Jnſekten und Ameiſen, die ſie zwiſchen

den



den Baumrinden, namentlich der alten
Borken hervorhohlen. Nuſſe und Bch—
ockern zwangen ſie zwiſchen die Rige der

Baume, und hacken ſie ſo auft. Von
leltztern legen. ſie wol auch ein Magazin

in hohle Baume an. Sind ſie zu
Hauſe einmal an Nußkerne gewohnt
worden, ſo begnugem ſier ſich nuch bald
hernach mit Hafer und Hanf.

H Neſt und Eyer. Das Neſt legen ſie

in hohlen Baumen an, und wenn das
Einzugsloch zu groß iſt, verklebt er eine

Edcrcke ſo weit, daß er nur gerade durch—

J

kriechen kann. Das Weibchen legt 6
bis 7 ſchinutzigweiße, ſchon roth ge—

fleckte Eyer.

J Sprache. Er hat keinen Geſang.
6) Fang. Man kann ſie in den Meiſen—

kaſten, auch auf dem Heerde mit Hafer
und Hanfkornern den Winter hindurch
fangen. Auch auf den Trankheerd kom—
men ſie des Morgens. Jung iſt die—
ſer Vogel leicht zum Aus« und Ein—
fliegen zu gewohnen, wenn man in
der Gegend eines Holzes, oder nur
neben einem Garten mit großen und hoh-

lev, Baumen wohnt.
S p eckente. ſ. Pfeifente.

v3 Sper—



Sperber.

Faleo Niſus; Taubenfalke; Sprenz;Sprenzchen; Blaubackchen; Lerkenfalke;

kerchenſtoßer; Taubenſtoßerz Finkenhabicht:;

Finkenſperber.
1) Ordnirng.en Raubvodgel. vn

Je t:!.2) Vaterland und Aufenthalt. Er
wird in der ganzen alten Weit gefunden.

Sie halten ſich in den Waldungen im—
mer in der Nahe des freien Feldes uf;

bleiben Sommer und Winter da. Jn
Deutſchland iſt er daher keln' Zugvogel,
waar' er es auch in andern Gegenden.

3) Rahrung. Er nahrt ſich  vorzuglich
von Federwildpret und iſt der vorzug-

ichſte Taubrnfeind. Er ſtoßt auf Reb.
huhner, Wachteln, Tauben, Lerchen,
»Finken“u. ſ. w. Auſſer den Vogeln

leben ſie auch von Mauſen, Eidechſen
und Heuſchrecken.
4 Ne ſtund E ij err Sie /bauen das Neſt

auf hohen. Baumen, namentlich den Tan
nen und Fichten, alten Thurmen, Mau-—
ern und Felſenklippen; worein das Weib
chen 4 rothgelb gefleckte Eyer. legj.

7 5) Fang.



5) Fang.. Man fangt ſie auf die bei
den Raubvogeln bekannte Fangarten.

An der Mundung des ſchwarzen
Meeres werden die Sperber auf folgen—
de Aetznndie denn auch verdient, bei

uiiis: nachgedhint zu werden, gefangen:

I2  —2 9  e»dte  4
uue.

»Ji. Der Vovrelſteller halt ſich hinter ei—
rtem: Srauthe verborgen:, vor welchem
tirt éinenetbeurüt oder glatten vierrckigten
eerdtvbnivhigefahrgwei Sehritten im
Dwnchnteffernanerleqt hat.  Ain deuſel

ben ſind ſechs Stabe; auft jtdet Edite
drei von ſechs Fuß Hehe, und einem

Zollupickel] elngeſteckt. An dem obern
Ende wieſer. Stabe iſt gegen  die Eeite
nbes Heordes hmnn ein Emſchnüt: anae-
bracht. Nn..pioſom Einſchnitt iſt ein
weites Netz von arunen Faden boteſtign,
und uber den Heerd in der Hohe der
Stabe ausgeſplünt. Miitrin hinif dem
Platz befindtin ſichnein. Pfahl teiner El—
len laug, an deſſen Spitze der Vogel—
ſteller eine Schnur befeſtigt hat, die er
mit ſich hinter den Buſch nimmt. An

eben dieſer Schunr, die ſchief herab
hangt, find. auch verſchiedene Vogel be—
feſtigt, welche die auf dem Vogelheerd
zerſtreuten Korner freſſen. Sobald nun

der Vogeiſteller in der Ferne einen Sper—

»82
ber



ber bemerkt, bringt er dieſe Vogel durch
Anziehen der Schnure zum Flattern.
Der Sperber, der dieß durch ſein ſehr
ſcharfes Geſicht bemerket, beſehleunigt
ſeinen Flug, ſturzt auf die Vogel unbe—
ſonnen loß, und verwickelt ſich im Ne—
thee. Hierauf faßt ihn der Vogelſteller,
und ſteckt ſeine Flugel, bis an die Bie—
gung derſelben in einem dazu eingerich
teten leinenen Lappen, womiit er, ihan
die Vorderflugel, die Schenkel und den
Schwanz befeſtigt; alsdann legt:er ihn
auf die Erde, wo er ſich weder bewegen
noch frey machen kann.

Die Vogelfſteller fangen ihn auch in
Deutſchland auf der Locke oper don
Heerd, wennner nach den Lockvogeln
ſtoßt. Sie laſſen ſich. alt und jung
zahmen.

Speckme iſe ſ. Sumpfmeiſe.

Sperling ſ. Hausſperling.
Spiegelente ſ. Kriekente.

Spitzkopf.
Voltuacilla xamtichatkeniis.

Ordnung. ESperlinge.

Vaterland und Aufenthaglt. Er
bee
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bewohnt die nordlichen Theile von Eu
ropa und Aſtien, und halt ſich in Buſchhol—

zern auf. Jn den Monaten Auguſt und
September ſieht man ihn auch, obſchon

ſelten, in Deutſchland.

5): Nahrung. Er nahrt ſich von aller
hand Beeren. Jm Zimmer kann man
ihn mit dem Nachtigallenfutter lange

ii erhalten. l.
2.
H. Gang. Bei uns wird. er im. Auguſt

und September, wo  ſchwarze Hollun
derbeeren vorhangen, gefangen.

I

Spriaſi er. ſ. Rohrdroſſel.
ESprenjſ. Eperber.
Eprengzechen ſ. Everber.

eitj Sproſſer—ui
Motacilla philomola; Nachtigall, große.

r) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Das

Vaterland dieſer Machtigall iſt vorzug-
lich Pohlen und Ungarn, jedoch ſind ſie

auch einzeln in Schleſien, Bohnien,
Pommern, bei Wittenberg, Halle und
Deſſau zu ſehen. An der Weichſel lebt
ſle rnit der andern vermiſcht, und man

J heißt



heißt ſie zum Unterſchied von jener
polniſche Nachtigall, da zjene ſachſiſche

genannt wird. Sie wohnen in Buſch—
holzern an Hugeln, in Ebenen und vor-

zuglich an Fluſſen.

z) Natchrung. Die Nahrung iſt wie bei
 der gemeinen Machtigallr

—Q— teretieeJ Reſt unb Eyer. Jhr Neſt. iſt hen
ſo gebaut, wie das der gemeinen; nur

Zuſtun drei Eyerogroßer, olivengrun. Aud

»idilinkzibraun gewolkt.  i
—ueee Ru e 295Sprache. Jhr Geſang fallt nicht ſo

ſehr ins Gehör, wie det der Tagnachttgall,
iſt aber dafur weit ſtarker. iujd. dgreTon
voller; die Strophen ſind weit abge-
brochener, tind'er hat duher! die! grote
Aehnlichkeit mit dem. Geſange der Sing
droſſel. Jn einem klelnen Zimmer iſt
man 'nicht. im Sitande, den Gefang
auszuhalten, wenn man nicht Ohren-—
gellen haben will. Man bringt daher
den Kafig ſo ans Fenſter an, daß ein
verdecktes Stuck davoü in die freie kuft
geht, damit ſich det  Ton auf der Stra-
ße verliehrt:

6) Fang. Sie werden eben ſo, wie die

Tagnachtigallen qgefangen. Es geheu
Wogelſteller aus Deutſchtand nach Un—

garn,
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garn, finden. ſich dort mit den Jagern
ab, und fangen ſie.

ESumpfbuſſard ſ. Joſtweihe.
SGumpfnachtigall ſ. Rohrdroſſel.

od e

Parus paluſtris:; Hanf. MonchNMon
nen· Platten Grau Murr Koth und
Gplcknieiſe.
uetel1) Ordnuntg Spetlinge.

t i ns uunnE) Vaterland unv Aufeuthalt. Es
iſt ein europaiſcher Vogeb,“ den man

Sommer ünd Winter in Garten und
dvewubhdlzern autrift. Er zieht ſich im Herbſt
..uckleinen Hesrden zuſammen, wo altdann

nur eiuri hiſttor.nder anderun herfliegt.
Am liebſten halt er ſich in dem niedern
Girbuſch; us: Sumpfe und Waſſer ſind,
au f.

Sumpfmeiſe.

z) Nahrung. Hanf und Sonnenblu—
menkerne, Nußlexrneund Hafer lieben ſie.

H Neſt und Eyer. Das Neſt ſteht in
Baumhohlen und das Weibchen legt
10 bis 12 Eyer, welche roſtfarben weiß

ſind, und gelbrothliche Flecken haben.

59) Spra
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5) Sprache. Dieſe Meiſe ſingt unge-

mein anmuthig.

6) Fang. Durch NRußkerne und Hafer
laſſen ſich die Sumpfmeiſen gern in die
Meiſenkaſten locken.

Wenn man aber ſeines Fanges ge—
wiß ſein will., ſo ſteckt man Leimru—
then. auf die reifen Sonnenblumen. Da
wo vle Vogel nicht in die Garten koinz
men, ſtellt man die Sonnenblunien-
ſtcke an den Ort, wo ſie oft hin-—
ziehen. Hat man ſie bei den Kernen
geſangen, ſo iſt es leicht, ſie in der
Gtube zu: gewohnen, indem man ihnen

dieſo  nurhinwerfen darf, ſie picken gleich
die. erſte Stunde daran herum, da er
ihren Leckerbiſſen ausmacht. Alsdann
gehen ſie an das Univerſalfutter.

Sie laßt ſich auch zum Aus. und Ein.

ſiergen gewohnen.
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